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Nr. 248 Halle a. S., Mittwoch den 11 Oktober 1899. 10. Jahrg.
Parteitag der ſozaldemoßratiſchen Partei

Dentſchlands.
Hannover, den 9. Oktober 1899.

Die geſchäftlichen Verhandlungen des Parteitages nahmen
heute früh um 9 Uhr ihren Anfang.

Ein vom Arbeitergeſangverein vorgetragenes Lied leitete die
Beratungen ein.

Jm Namen der Parteileitung begrüßte Singer die Dele-
gierten in Er erinnerte an die Verdienſte der han-
noverſchen Partei während des Sozialiſtengeſetzes und nach
Fall desſelben. Der Parteitag trete an der Wende des Jahr-
hunderts zuſammen dies neue r wräh werde, wie Glad-
tone einmal geſagt habe, im Zeichen des Sozialismus ſtehen.
Der Parteitag werde ernſte Beratungen zu pflegen haben, es
ſei aher gei ellos, daß die Partei an ihren alten Zielen un-
verbrüchlich feſthalten werde. Aus den Verhandlungen werde
nichts anderes herauskommen, als die Kräftigung und Stärkung
der Partei. Redner erklärte den Parteitag für eröffnet.
Zu Vorſitzenden werden auf Vorſchlag von Hoffmann-VBiele-
feld Singer- Berlin und Blume-Hamburg per Akklamation
o Zu Schriftführern werden MüllerDarmſtadt, Sydow-
Frankfurt, u Breslau, Fiſcher Dresden, Leſche Altona,
KnappeStettin, BöhleStraßburg, Müller Bochum und Frau
m gewählt.Lie in früheren Jahren wird eine Mandats Prüfungskom-
miſſion gewählt. Die Tagungszeit wird von 9-1 Uhr vor-
mittags und 3-7 Uhr nachmittags feſtgeſetzt.

Die rn wird wie folgt r1. Konſtituierung des Parteitages, Wahl des Bureaus e.
2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Berichterſtatter J. Auer und A. Geriſch.
Bericht der Kontrolleure. Berichterſtatter H. Meiſter.

Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit.Berichterſtatter G. Hoch. J
Die Angriffe v die Grundanſchauungen und die taktiſche
Stellungnahme der Partei.

zerichterſtatter A. Bebel.
Erörterung über Punkt 3 des Programms.

Berichterſtatter F. Geyer.
Die Zuchthausvorlage vor dem Reichstage.

erichterſtatter M. Segitz.
Die Maifeier 1900. Berichterſtatter W. r
Beſchickung des nächſten internationalen Kongreſſes.

Berichterſtatter W. Liebknecht.
10. Anträge zum Programm und zur Organiſation.
11. Sonſtige Anträge.
Singer entbietet hierauf den anweſenden ausländiſchen

Genoſſen Adler-Wien, Vliegen-Hernals und Kenther Holland,
Lindblatt Stockholm und z den Gruß des Partei-
tages. Er beglückwünſcht die Genoſſen zu ihren heimiſchen Er
f gen und verſichert ihnen, daß die deutſche Sozialdemokratie
tets Schulter an Schulter mit dem internationalen Proletariat
kämpfen werde.

Dr. Viktor Adler-Wien begrüßt den Parteitag namens
der öſtreichiſchen Genoſſen. Die öſtreichiſche Partei ſei noch
jung, habe aber Kämpfe von einer Jntenſität und Kompliziert-
heit u beſtehen, von denen man anderswo keine Ahnung habe.
Jn Oeſtreich habe man nicht nur eine internationale Partei
zu organiſieren, ſondern man habe es auch fertig gebracht, dieſe
internationale Sozialdemokratie trotz aller nationaler Wirren

einigen. Die Macht des internationalen Proletariats habe
i
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ch alſo in Oeſtreich als ſtärker erwieſen als alle nationalen
ntereſſengegenſätze. Er begrüßt die deutſchen Genoſſen nicht

nur im Namen der deutſch-öſtreichiſchen Parteimitglieder,
ſondern auch der tſchechiſchen, n gen. polniſchen, ſlaviſchen
und italieniſchen Genoſſen Oeſtreichs. Das dem ſo Fids
ein Verdienſt der deutſchen Partei, die die Partei Oeſtreichs
ſtets moraliſch wie materiell unterſtützt habe. Die öſtreichiſche
Partei hoffe wie bisher ſo auch weiterhin einen ſtarken Rück-
halt gy der deutſchen Bruderpartei zu haben. (Lebhafter
Beifall.

Vlie gen- Holland hält auch eine Begrüßungsanſprache die
Sozialdemokratie in Holland habe den Anarchismus beſeitigt,
eigene Mandate erobert und werde jetzt im Parlament gehört.
Die Unterdrückung der Arbeiterſchaft ſei in Holland ebenſo
groß wie anderswo. Die Thränen über die Dreyfus-Affaire
ſehen in Holland ſehr ſtark gefloſſen, drei holländiſche Arbeiter
ſäßen ſeit 1895 ſchon unſchuldig im Gefängnis, ohne daß ſich
außer den Arbeitern jemand darüber aufrege. Die Holländer
ſeien wohl den Splitter im Auge anderer, aber nicht den Balken
im eigenen, Die holländiſche Partei betrachtet die deutſche als
ihr Vorbild, und freut ſich deshalb, am deutſchen Parteitag teil
nehmen r können.

Lindblatt- Stockholm begrüßt den Parteitag namens der
ſchwediſchen Genoſſen. Er berichtet von der politiſchen und
wirtſchaftlichen Entrechtung, unter der die ſchwediſche
Arbeiterſchaft zu leiden hat, und von dem erſt kürzlich
angenommenen Zuchthausgeſetz. Trotz aller dieſer Maßregeln
oder vielmehr wegen der Unterdrückungspolitik ſei die
ſ gfa e ozialdemokratie mit Rieſenſchritten gewachſen.
Beifall.

Dietzgen-Chikago überbringt die Grüße beider ſozia-
liſtiſchen Parteien der Vereinigten Staaten. Er könne das,
denn er ſei Mitglied der einen Partei und ſeine hier anweſende
Frau Mitglied der anderen. (Große Heiterkeit. Das kommt

hnen gewiß etwas komiſch vor. (Heiterkeit.) Wir wären ja
längſt geſchiedene Leute (Heiterkeit), wenn prinzipielle Unter-
e zwiſchen uns vorhanden wären. Es ſind aber nur tak-
tiſche Verſchiedenheiten und ſolche dürfen in einer Partei ruhig
beſtehen, wenn nur das Gefühl rin ieller Zuſammengehörig-

ekeit nicht darüber verloren geht Lebhafter Beifall
Die Reihe der Anſprachen beſchließt NisperliZürich, der

dem Parteita Schweiz lebenden deutſchenag die der in derund öſtreichiſchen Geno ſen überbringt.
Der Parteitag tritt nunmehr in die Tagesordnung ein.Auer giebt den Geſchäſtsbericht des Vorſtandes. Zur

Beratung werden die beiden folgenden Reſolutionen geſtellt:
Parteigenoſſen des 5. ſächſiſchen Wahlkreiſes: Dresden

v

Altſtadt: „Jn Erwägung, daß die gegenwärtige ſchärfere
Jnterpretation der ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen ſich ins-beſondere gegen Handlungen klaſſenbewußter Brbeiter richtet
und dieſe als Opfer einer Klaſſenjuſtiz zu betrachten ſind, ſpricht
der Parteitag wegen der unterlaſſenen Regiſtrierung des hier
beſonders hervorſtechenden ſchwurgerichtlichen Urteils gegen die
Löbtauer Bauarbeiter in der Rubrik „Unter dem neueſten
Kurs“ im Vorwärts ſein Bedauern aus. Der Parteitag er-
wartet vom Parteivorſtand,

1. daß derſelbe die unterlaſſene Regiſtrierung in geeigneter
Weiſe nachholt;

2. daß er in Zukunft unter obigem Einfluß erfolgte Ver-
urteilungen ohne weiteres regiſtriert.“

Parteigenoſſen des 9. ſächſiſchen Wahlkreiſes: Dresden-
Land: Mißbilligung darüber ausſprechen, daß der Parteivor-
tand von der Liſte der r die „Verurteilten in
em Löbtauer Krawallprozeß“ geſtrichen und dieſe Streichung

nachträglich mit der Beſorgnis vor falſchen Auslegungen durch
die Scharfmacher begründet hat. Da ein ſchwächliches Zurück-
weichen vor den immer bedrohlicher werdenden Machenſchaften
des Zuchthäuskurſes das Vertrauen der deutſchen Arbeiter indie Vertretung ihrer Jntereſſen durch die ſozialdemokratiſche
Partei r mwähts möge der Parteivorſtand ferner den
gethanen Mißgriff nach Möglichkeit reparieren und Anordnungen
treffen, die deſſen Wiederholung verhindern.“

Auer verweiſt auf den gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht
und macht nur einige Bemerkungen über die Reſolutionen. Der
Vorſtand fühle ſich heute noch nicht ſchuldig. Die Regiſtrierung
ſei nicht aus Verſehen unterblieben, ſondern aus dem Gefühl
heraus, daß es ſich bei dem Urteil gegen die Löbtauer Arbeiter,
ſo ungeheuerlich es auch ſei, nicht um eine Verurteilung ge-
handelt habe, die im Zuſammenhange mit unſeren Parteibe-
ſtrebungen ſteht. Das Löbtauer Urteil iſt ein Ausfluß der
Klaſſenjuſtiz. Zur Kennzeichnung der Klaſſeniuſtiz iſt die Rubrik
„Unterm neuen Kurs“ nicht eingerichtet worden. Die Klaſſen-
hre drückt ſich nicht nur in Verurteilungen, ſondern auch in
Freiſprechungen, z. B. gegen Fabrikanten aus. Alle Klaſſen-
urteile aber aufzunehmen iſt ſchlechtwegs unmöglich die Aufgabe
wäre zu groß. Die Liſte ſoll auch keine Märtyrertafel ſein.
Gar manche Beſtrafung hätte bei einiger Vorſicht gewiß ver
mieden werden können. Durch die Beſtrafung wird noch nicht
er zum Märtyrer. Ganz ähnlich wie der Löbtauer Fall liegt

er Torgelower Fall. Jin Gegenteil, der Torgelower Fall hatte
ur Parteibewegung noch mehr Beziehung wie der Löbtauer.

Trotzdem iſt der Torgelower Fall nicht in die Liſte aufgenommen
worden und keine einzige Stimme hat das damals moniert.
Wir haben auch den Fall Koſchemann nicht regiſtriert, obwohldieſer zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt iſt, wie ich glaube,

unſchuldig verurteilt worden iſt, weil die angebliche Strafthat
mit unſeren Parteibeſtrebungen in keinem Zuſammenhange
ſtand. Es iſt der Fall Löbtau meines Erachtens viel zu breit
getreten worden. Es hätte ſchließlich nur einer Poſtkarte aus
Dresden bedurft, um die Sache in friedliche Bahnen zu lenken.
Statt deſſen iſt ein großes Meer von Tinte verſchrieben worden,
um wieder einmal den Opportunismus im Parteivorſtande zu
kennzeichnen. (Heiterkeit.) Die viele Tinte hätte nicht vergoſſen
zu werden brauchen. Jch ſage das nicht, um uns rein zu
waſchen, aber ich möchte betonen, daß der Vorſtand den Beſchluß
einmütig gefaßt hat. Man hat gefragt, welche Vorſtandsmit-
glieder dabei perſönlich beteiligt waren. Man kann viel mehr
fragen, als beantworten, deshalb ſind wir damals den Fragern
die Antwort ſchuldig geblieben. Aber heute kann ich es ſagen.Von 5 Forſlandeéemitgltedern ſind 4 an dem Be-
ſchluſſe beteiligt geweſen. Mag man das ruhig Oppor-
tunismus nennen. Opportuniſten muß es ja geben, wo kriegten
ſonſt die „proletariſchen Sozialrevolutionäre“ ihre Beleuchtung
her. (Große Heiterkeit.)

Geriſch giebt hierauf den Kaſſenbericht. Er beklagt es, wie
in früheren Jahren, daß die laufenden Ausgaben nicht mehr
aus den laufenden Parteibeiträgen beſtritten werden können,
daß die Kaſſe auf die Erträgniſſe der Parteigeſchäfte c. an
gewieſen iſt. An der Spitze der Beitragsliſten ſteht Berlin.
Die Berliner Genoſſen ſeien in Punkto Beiträge geradezu vor-
bildlich. Redner geht auf die Lage der Parteipreſſe ein, die er
als günſtig bezeichnet. Die Abonnenten haben gegen das Vor-
jahr erheblich zugenommen. Die Geſamteinnahmen der Zei-
tungen aus Abonnements und Jnſeraten c. betrugen 3454913
Mark, das bedeutet ein Mehr von über einer halben Million
Mark gegen das Vorjahr. Er wünſche, daß die Proſperität
auch weiterhin fortſchreiten möge.

Meiſter- Hannover giebt den Bericht der Kontrolleure. Jm
Vorwärts und auch in der Buchhandlung des Vorwärts ſei
alles richtig befunden worden. Beſchwerden ſeien nicht ein-
elaufen; zwei Beſchwerden privater Natur aus Koburg und
ielefeld ſeien vorläufig zurückgewieſen worden. Jm Geſamt-

vorſtand habe volle Einigkeit geherrſcht. Er beantrage Decharge
für den Parteivorſtand.

Es folgt die Diskuſſion.
Ledebour- Dresden hat ſich das Wort erbeten, um auf die

Nichtregiſtrierung der Löbtauer Verurteilten einzugehen. Er
konzediere dem Parteivorſtand den guten Glauben, aber er halte
die Nichregiſtrierung für einen ſchweren Mißgriff, der repariert
werden muß. Auer habe ihn auch heute noch nicht überzeugt.
Jn die Liſte gehören alle Urteile, die den Stempel von Klaſſen-
urteilen tragen, aber nur Verurteilungen von Proletariern, nicht
Freiſprechungen von Fabrikanten. So groß die ſozialdemokra
tiſche Partei ſein mag, ſie iſt doch nur ein Teil der praktiſchen
Emanzipationsbewegung überhaupt. Die Gewerkſchaftsbewegung
kommt ihr an Bedeutung nahe. Deshalb ſind auch Verurtei-
lungen regiſtriert worden, die aus gewerkſchaftlichem Kampfe
hervorgegangen ſind. Aber ich gehe noch weiter. Es ſind auch
viele Klaſſenurteile veröffentlicht worden. Daß der Torgelower
Fall nicht u eert worden iſt, bedauere ich. Wenn dieſer Fall
nicht das Aufſehen gemacht hat wie der Löbtauer, ſo kommt es
daher, daß der Löbtauer Fall die erſte Verurteilung großen
Stils im Zeichen des Zuchthauskurſes war. Mit dem Löbtauer
Urteil iſt das Zuchthausgeſetz antizipiert worden. Das grau-
ſame Urteil hat einen Schrei der Entrüſtung im ganzen Prole-
tarigt geweckt. Von den neun Verurteilten waren ſieben gewerk
ſchaftlich und zwei politiſch organiſiert. Aber darauf kommt es
nicht an. Glauben Sie denn, das Urteil wäre ſo ausgefallen,

wenn es ſich um eine Prügelei eines Kriegervereins gehandelt
hätte Nein, das Urteil richtete ſich gegen die proletariſche
Emanzipationsbeſtrebung überhaupt. Es wurden ein paar Un
glückliche niedergeſchlagen, die ihnen vor die Fäuſte kamen. Als

ie Liſte erſchien ohne die Löbtauer Verurteilten, glaubten wir
an ein Verſehen des Vorſtandes und richteten eine Anfrage
nach Berlin. Darauf erſchien die Rechtfertigun sſchrift im Vor
wärts, und auf dieſe ſchlugen wir in der Sächſiſchen Arbeiter
Zeitung los. Die Reſolution des ſehr re den ich vertrete,
iſt mit allen gegen eine Stimme gefaßt worden. Sie ſehen,
wie ſtark jetzt noch die Erregung in Sachſen darüber iſt, daß
die Regiſtrierung nicht erfolgt iſt. Wir verurteilen jeden ExzeßDeshalb dürfen wir aber nicht die Hand von denen ziehen die

einmal ſich zu einem Exzeſſe haben hinreißen laſſen. Die Ver
urteilung braucht nicht in direktem a v n mit der
Partei zu ſtehen. Das Urteil richtete ſich gegen den prole-tariſchen Emanzipationskampf überhaupt. Als Stumm im
Reichstage ſagte, die Leute würden auf die Ehrentafel im Vor-
wärts kommen, riefen ihm mehrere Fraktionsmitglieder „Ja-
vohl“ zu. Dieſe Genoſſen hatten das richtige Gefühl; dann
kam der klügelnde Parteivorſtand und desavouierte dieſe Ge-
noſſen. Die Löbtauer Genoſſen gehören nicht auf die Ehren-
tafel, aber auf die Opfertafel der Partei.

Der Redner will noch weiter ſprechen, muß aber, da die Rede-
zeit längſt überſchritten iſt, abtreten.
Fiſcher- Dresden beſtreitet, daß die Mehrheit der Genoſſen
im 6. ſächſiſchen Wahlkreiſe auf dem Standpunkte Ledebours
ſtehe. Gewiß habe der Vorſtand einen Mißgriff begangen, aber
der große Spektakel darüber ſei gar nicht am Platze. Er ver-
urteile es, die Sache ſo auf die Spitze zu treiben, man er

e weder der Partei noch den Verurteilten ſelber einen Dienſt
amit.
Knappe- Stettin wendet ſich ebenfalls gegen Ledebour und

teilt den Standpunkt Auers. Die ungeheuerliche Verurteilung
ſelbſt ſtehe auf einem ganz anderen Blatt wie die Frage, ob die
Verurteilten in die Liſte gehören. Letzteres ſei nicht der Fall.
Es iſt beſſer, wenn eine ſolche That, wie die Löbtauer, ſcharf
verurteilt und den Arbeitern seſegt wird: Organiſiert Euch,
geht in geordneter Weiſe vor. Seht, ſolche Geſetzesverſtöße
paſſieren bei regelloſen Maſſen. Wir ziehen unſere Hand nicht
von den Verurteilten. Jm Saale iſt gewiß keiner, der nicht
zu den Sammlungen beigeſteuert hat. Etwas anderes iſt es,
ob die That mit unſerer Parteibewegung im Einklang ſteht.

Sindermann- Dresden zieht die Reſolution der Genoſſen
von DresdenAltſtadt zurück, da der Parteivorſtand die Frage
ausgiebig im gedruckten Vorſtandsbericht erörtert habe. was
anderes ſei die heutige Rechtfertigung Auers, mit der er nicht
einverſtanden ſei. Jn Zukunft werde hoffentlich der Vorſtand
anders verfahren.

Oſtkamp-Eſſen will den Fall Lütgenau erörtern, der ganz
dazu angethan ſei, aus Dortmund ein zweites Solingen zu
machen. Er bitte den Vorſtand, hier kurz und bündig zu er-
klären, weshalb Lütgenau entfernt worden ſei. Lütgenau habe
heute noch viele Freunde neben den Gegnern. Die große Maſſe
weiß nicht, woran ſie iſt, hat aber ein Recht darauf, Auskun
zu erhalten. Der Vorſtand muß reden, wenn nicht Dortmund
ein zweites Solingen werden ſoll. Die Gegner nur ziehen aus
dem Fall Lütgenau Vorteil. Jch gehöre zu den Gegnern Lüt-
genaus, verlange gerade deshalb Klarheit. Durch ſein Still
ſchweigen hat der Vorſtand im ganzen Ruhrgebiet an Anſehen
verloren. Die Genoſſen ſagen, man ſchickt uns Leute auf den
Hals, die man in Berlin los ſein will.

Taeterow-Berlin ſchlägt vor, eine neue Liſte unter dem
Titel „Unterm Zuchthauskurs einzuführen und darin mit der
Regiſtrierung des Löbtauer Urteils zu beginnen.
„Winterberg--Krefeld bemängelt eine Bemerkung des Vor
ſtandsberichts in der es heißt, daß die Mehrzahl der Krefelder
ſtreikenden Weber nicht zum größten Teil aus Angehörigen
katholiſcher Arbeitervereine beſtanden hat. Das ſei nicht rich
tig. Der niederrheiniſche Weberverband ſtehe der Sozialdemo-
kratie ſehr nahe.
Ledebour Dresden vertritt nochmals in ſcharfer Weiſe
ſeinen Standpunkt. Er ſtellt einen Antrag, der in ſeinem
Sinne die Grundſätze feſtlegt, welche bei der Veröffentlichung
auf der Opfertafel in Zukunft maßgebend ſein müſſen. Jn die
Liſte ſollen alle Klaſſenurteile, die ſich gegen die Emanzipations-
bewegung des Pröoletariats richten.
Auer: Wenn die Anſichten Ledebours maßgebend werden
ſollten, wird es ſchwer werden, die Liſte zu redigieren, ſo all-
gemein gehalten und ſo umfaſſend ſind die Wünſche Ledebours
gehalten. Wir würden in ein Chaos hineinkommen, ſo zahl
reich ſind die Klaſſenurteile. Ledebour hat ſich beſonders darüber
beſchwert, daß der Vorſtand in ſeiner Rechtfertigung geſagt hat,daß die Strafthat der Löbtauer Arbeiter mit der Sbkgeolvemo

kratie nichts zu thun hat. Genau dasſelbe hat wiederholt die
Sächſiſche Arbeiterzeitung geſagt. Wir brauchten die Verurteilten
nicht von unſeren Rockſchößen abzuſchütteln, denn ſie haben nie
etwas mit uns zu thun gehabt. Ganz anders liegt es mit der
Frage, wie ſonſt das Urteil zu beurteilen iſt. Jn dem Abſcheuüber das Urteil ſind wir alle einig. Die Wiederholung ſolch
grauſamer Urteile zu verhüten, gehört zu den Aufgaben der
Sozialdemokratie. Jch reſumiere mich dahin, daß den Vorſtand
kein Vorwurf trifft. Den Antrag Taeterow halte ich für nicht
glücklich. Zum Fall Lütgenau möchte ich bemerken: Lütgenau
hat uns zur Konferenz nach Schwelm geladen, wir haben das
abgelehnt und ihn auf den Beſchwerdeweg zum Parteitag ver
wieſen. Bis jetzt iſt keine Beſchwerde hier eingelegt. Der Vor-
ſtand will aber dem Genoſſen Oſtkamp Rede und Antwort
ſtehen. Am beſten würde das aber zuerſt in einer Neuner-
kommiſſion geſchehen. Der Vorſtand hat ein reines Gewiſſen,
Lütgenau iſt nicht Unrecht geſchehen, aber die Verhandlung in
der Neunerkommiſſion liegt im Jntereſſe Lütgenaus. Es iſt nicht
richtig, was Oſtkamp geſagt hat, daß wir Lütgenau nach Dort-
mund geſchickt haben, weik wir ihn in Berlin los ſein wollten.
Heiterkeit. Das wäre ein ſchlechtes Erperiment, da würde
bald die Provinz Zeter und Mordio ſchreien. (Große Heiter
keit.) Lütgenau iſt auf ſeinen Wunſch auf unſere Anregung nach
Dortmund gegangen und hat dort zuerſt ſehr erſprießlich ge-
arbeitet. Der Vorſtand bedauert es nur, daß es nicht immer ſo
geblieben iſt.

Fleißner- Dresden wendet ſich gegen Ledebour. Er ſteht
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Wuf dem Standpun

unehmen. werde nach den vorauiskuſſionen ſchon das Richtige reſte n faegangenen

Beyer- Zweig r Die Anträge wären gen geſtellt
worden wenn Parteitagsbericht früher erſchienen wäre.
Er ſtelle den Antrag, die Veröffentlichung des Vorſtandsberichtes
Prünftig eher zu bewirken. Er halte die Nicht Regiſtrieruneinen Fehler, denn das Urteil im Löbtauer Fall ſtehe t
der e ewegurg des Proletariats im Zuſammenhange.

Die Debatte wird hierauf abgebrochen.
Die Vorprüfung den es Lütgenau und einiger andererBhwerden wird der andatsvrrüfungskommiſſion überwieſen.

in ger verlieſt ein Begrüßungstelegramm von Vaillandund Guesde im Namen der ansoſſchen ruderpartei und läßt
hierauf die Mittagspauſe eintreten.

Die Tagesordnung hat inſofern, wie aus der eingangs unſeres
Berichts mitgeteilten Tagesordnung zu erſehen iſt, noch eine
Erweiterung erfahren, als man als 9. Punkt: „Der internationale
Kongreß zu Paris hinzufügte. Aer wird darüber ſprechen.
Der 7. Punkt, der Hauptgegenſtand der Parteiverhandlungen, iſt
an die 5. Stelle gerückt, und die „Zuchthausvorlage vor dem
Reichstage“ ſoll erſt nachdem erörtert werden. Wir halten
dieſe Korrigierung derz Tagesordnung für eine ſehr gute, da es
dadurch ermöglicht itt, Per Bernſteinfrage die ausgiebigſte Dis-
kuſſion zu widmen was im Jntereſſe einer Klärung der An-
ſichten nur zu begrüßen iſt.

Jn der Nachmittags-Sitzung, die Singer leitet, wirddie Debatte über die Geſchäſtsführung des Vorſtandes vom

Vormittag fortgeſetzt.
Braune- Dresden iſt ebenfalls nicht mit der Haltung des

Vorſtandes im Löbtauer Fall einverſtanden Die Erregung
über den Mißgriff des Vorſtandes ſei in Dresden groß und
auch berechtigt geweſen. Wenn ſeine Mandatgeber keine Reſo-
lution abgefaßt hätten, ſo hätten ſie ihn doch beauftragt, die
Angelegenheit zur Sprache zu bringen.

Ledebour Dresden wendet ſich nochmals gegen Auer.
Dem Vorſtand müſſe der Tadel des Parteitags ansgeſprochen
werden. Mache der Vorſtand eine Dummheit, ſo unterliege er
dem Tadel des Parteitags wie jeder andere Genoſſe. Der
Tadel ſei in milde e gekleidet, ſein Antrag ſpreche nur das
Bedauern über die Nichtveröffentlichung in der Liſte aus. Das
ſei das mindeſte, was zu fordern iſt.

Knappe- Stettin beantragt: Jn der Liſte „Unterm neueſten
Kurs“ ſind nur Verurteilungen zu veröffentlichen aus der poli-
tiſchen oder gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung. Der ſtille
Agitator, der von Werkſtatt zu Werkſtatt gehetzt wird, ſei in
viel höherem Maße ein Märtyrer als die Löbtauer Verurteil-
ten, die mit der Partei nichts zu thun haben.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Jn ſeinem Schlußwort bittet Auer, alle zum Falle Löbtau

geſtellten Anträge abzulehnen und es dem zukünftigen Partei-
vorſtand zu überlaſſen, wie er es zu halten gedenke. Dieſer
werde ſich ſicher die heutige Debatte zur Richtſchnur nehmen.
Die Veröffentlichung des Vorſtandsberichts könne nicht gut
früher erfolgen, weil er den Geſchäftsabſchluß des Jahres
bringen muß, der erſt mit Ende Auguſt erfolgt. Der Bericht
ſei ſchnell als möglich veröffentlicht worden. Die Partei-
enoſſen möchten nur den Vorſtand mehr unterſtützen. Jn

Halle habe das Parteiblatt bemerkt: Endlich werden die An-
träge zum Parteitag veröffentlicht. Aus derſelben Stadt Halle
ei der dort gefaßte Antrag aber erſt acht Tage nach der Ver
öffentlichung an den Vorſtand eingeſandt worden. (Heiterkeit.)
Alſo etwas mehr Ruhe und etwas mehr guter Wille, dann
werden wir mit Gottes Hilfe (Große Heiterkeit) ſchon mitein
ander fertig werden. (Heiterkeit.)

Dem Vorſtand wird hierauf Decharge erteilt. Alle zu dem
Falle Löbtau geſtellten Anträge werden abgelehnt.

Es folgt der nächſte Punkt der Tagesordnung, der Bericht
über die parlamentariſche Thätigkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsfraktion

Es liegen dazu folgende Anträge vor:
Parteigenoſſen des 6. ſächſiſchen Reichstags-Wahlkreiſes,

DresdenLand, beantragen: „Die Reichstagsfraktion zu beauf-
tragen, die Reichsregierung zu interpellieren, wie ſie die Durch
führung und Beachtung der Reichsgeſetze im Königreich Sachſen
z bewirken gedenkt, beziehentlich, wie ſie ſich dazu ſtellt, daß
öniglich ſächſiſche Gerichte Reichsgeſetze durch Polizeiverord-

nungen ſo die Beſtimmung der Gewerbeordnung über die
ungehinderte Verbreitung von Flugblättern, Stimmzetteln
u. w. auf Plätzen und Straßen während der Wahlzeit,
durch eine z der Polizeidirektion Dresden für
außer Kraft geſetzt erklären, entgegen der Beſtimmung der
Reichsverfaſſung Reichsgeſetz geht vor Landesgeſetz!“

re Die vrauchee Wer ehe en e h in Aachen beantragen:„Die deuen beauftragen, in kommender tags
ſeſſion wiederum Anträge auf Einführung des a digenNormalarbeitstages ſowie auf Einführung der obli den

Gewerbegerichte einzubringen. er ſo n beau
den, eine rei R Submie e a nn 7

rteigenoſſen in Göppingen beantragen:
„Die Reichstags Fraktion zu beauftragen, im Reichstage

dahin zu wirken:
a) Jn dem t 46 des Kranken Dgiggurgee etzes im

J. Abſatz die Worte innerhalb des Bez einer
Aufſichtsbehörde“ zu ſtreichen.

b) Jm 8 137 der Gewerbe Ordnung den 5. Abſatz zu
treichen und dafür zu ſetzen:

„Wöchnerinnen dürfen während ſechs Wochen
2 ihrer Niederkunft überhaupt nicht beſchäftigt
werden.

e) ver Jmpfzwang iſt für ganz Deutſchlands aufzu-
eben.

d) Bei S 119 a der Gewerbe-Ordnung iſt zu ſetzen Zu
widerhandlungen werden beſtraft.

Die Parteigenoſſen in Pirna beantragen:
Die Reichstagsfraktion zu beauftragen, eine Klärung darüber

herbeizuführen, daß während der Wahlzeit nach dem Reichs
geſetz Flugſchriften ungehindert verbreitet werden dürfen, da
viele Polizeidirektionen ortspolizeiliche Verordnungen erlaſſen,
durch die das Reichsgeſetz illuſoriſch werde. Es heiße: Reichs-
recht gege vor Landrecht, in dieſem Falle gingen ſogar Polizei-
Verordnungen vor Reichsrecht. Die Fraktion ſollte eine rich
tige Jnterpretation des Geſetzes herbeiführen.

Groth- Roſtock beantragt:
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat bei Beratung

des neuen Poſt Zeitungsgeſetzes dafür einzutreten, daß es aus-
drücklich jedermann freigeſteſtellt wird, an Wochentagen, ſowie
an Sonntagen und n gleich den Briefträgern der
Kaiſerlichen Reichspoſt zu den für den Gewerbebetrieb freige-
gebenen Stunden Zeitungen an Abonnenten auszutragen.

Der Referent Reichstagsabgeordneter HochHanau verweiſt,
wie Auer und Geriſch vor ihm, auf den gedruckt vorliegen-
den Bericht und hebt die Einheitlichkeit des Vorgehens der
Fraktion hervor. Ob die Parteigenoſſen mit der Haltung der
Fraktion zufrieden geweſen ſind, das ſolle der Parteitag jetzt
entſcheiden.

Jm weiteren Verlaufe der Nachmittagsſitzung wurde über
die Anträge zur parlamentariſchen der Fraktion
debattiert und die Anträge der letzteren überwieſen. Hierauf
folgte das Referat Pfannkuchs über die Maifeier und die
Annahme der hierzu geſtellten Reſolution. Dann ſprach noch
Liebknecht über den Jnternationalen Kongreß, da man mit
Punkt 5 „Die Grundanſchauung und Taktik“ erſt Dienstag
früh beginnen wollte. Nach dem Referat Liebknechts und der
Annahme der diesbezüglichen Reſolution vertagte der Partei-
tag ſeine Verhandlungen auf Dienstag morgen 9 Uhr.

Tagesgeſcijichte.
Halle a. S., 10. Oktober 1899.

Profeſſoren und Miniſter. Die Profeſſoren der Mün-
chener Hochſchulen ſind, ſo berichtet ein bairiſches bürgerliches
Blatt, wie man weiß, mit dem Kultusminiſter Dr. v. Land
mann ſehr unzufrieden. Dieſe Unzufriedenheit, welche an Er
bitterung grenzt und privatim ſich oft in der ſchärfſten Weiſeäußert, dand kürzlich einen draſtiſchen Ausdruck. Der Direktor
der Techniſchen h ule glaubte aus Anlaß der Vollendung

der Neubauten an dieſer Hochſchule ein Dank-Diner des Pro
feſſorenkollegiums für den Herrn Kultusminiſter veranſtalten
zu ſollen und lud den Kultusminiſter dazu ein. Die Sache
wurde dann vom Lehrerkollegium beraten und das Diner mit
Zweidrittelmehrheit abgelehnt unter ſcharfer Kritik. So
mußten ein paar Dutzend Eingeladener und der Kultusminiſter
Dr. von Landmann wieder „ausgeladen“ werden. Herr
v. Landmann hat ſich das berechtigte Mißtrauen aller ernſt-
haften Vertreter der Wiſſenſchaft auch redlich verdient.

Ausland.
Frankreich. Sieg der Arbeiter beim Streik von

Le Creuzot. Der Schiedsſpruch Waldeck-Rouſſeaus iſt noch
am Sonnabend ren und bedeutet einen großen Sieg für
die Arbeiter. Es wird durch ihn entſchieden, daß in r
kein Unterſchied gemacht werden ſoll zwiſchen den Arbeitern,
die einem Syndikate angehören und denjenigen, die außerhalb

eines ſolchen ſtehen. Die Werkmeiſter ſollen vollſtändige Neutralität den Arbeitern über wegen Streit
handlungen ſoll keine Ende ung ſtattfinden. Die Vermittelung

eines S welchem eine der

Da auch Schneider namens der Arbeitgeberſchaft das Urteil
vorweg acceptiert hat, iſt die Streitfrage endgiltig beigelegt.
Jn Creuzot iſt die erbitterte Stimmung der Arbeitnehmer in
helle Freude umgeſchlagen. Waldeck-Rouſſeau wurde in groß-
artigen Kundgebungen gefeiert.

Serbien. Der Juſtizmord in Belgrad. Aus Belgrad
meldet das Wiener Telegr. Korreſp.-Bureau: An kompetenter
Stelle wird die Meldung auswärtiger Blätter, daß Frankreich
und Jtalien den Wunſch nach Begnadigung der ſtand-
rechtlich Verurteilten ausgedrückt haben, auf das entſchiedenſte
beſtritten und verſichert, daß keine auswärtige Macht einen
derartigen Schritt unternommen habe. Was den ruſſiſchen
Geſchäftsträger Manſſurow betrifft, ſo habe derſelbe vor ſeiner
Abreiſe im e eines Geſpräches mit dem Miniſterpräſidenten
bemerkt, ſeine Regierung würde die Begnadigung der Ver-
urteilten mit Vergnügen ſehen. Von anderer Seite wird
indeſſen gemeldet: Jn den politiſchen Kreiſen Belgrads ruft
die Haltung Rußlands, elches die diplomatiſchen Beziehungen
mit Serbien vollſtändig abgebrochen hat und den ſerbiſchen
Geſchäftsträger in Petersburg ignoriert, große Beſorgnis
hervor. Man erwartet, daß die Regierung dem König die
baldige r mg der im Hochverratsprozeſſe Verurteilten
nahe legen wird, damit ſich die Beziehungen zu Rußland
wieder beſſern.

Bulgarien. Demiſſioniert v das Miniſterium wegen
innerer Zwiſtigkeiten, die Sobranje ſoll aufgelöſt und die Neu
wahlen ſofort ausgeſchrieben werden.

Türkei. Ein Attentat, das den Tod zur Folge hatte
verſetzt Konſtantinopel in große Aufregung. Der Sohn des
Großveziers, Staatsrat Djavid Bey, wurde am Sonnabend von
einem Tagelöhner bei ſeinem Weggang von der Pforte nieder-
geſchoſſen. Der Attentäter heißt Hadji Osman und iſt Alba-
neſe. Er wurde verhaftet. Der ermordete älteſte Sohn des
Großveziers der jüngere iſt einem preußiſchen Regiment zu
geteilt war ein Hauptvertreter der ſtärkſten Kor-
ruption und ſeinen Einfluß ſowie die Schwäche ſeines ſonſt
ehrenhaften Vaters nützte er in unglaublicher Weiſe zu fort
währenden Zeye und einem ausgedehnten Konzeſſions-
ſchacher aus. rotzdem er feſte Bezüge im Betrage von
50000 Mark hatte, gingen ſeine Erpreſſungen ſelbſt bis zum
Sultan hinauf, der ihm das meiſte bewilligte, obgleich er ihn
nicht leiden konnte. Während die einen in dem Morde einen
Aufſchrei der bedrückten Bevölkerung gegen die zunehmende
Korruption der oberen Schichten erblicken, neigen andere der
Anſicht zu, daß es ſich um einen albaneſiſchen Akt der Rache
handle für die Ermordung des Flügeladjutanten Ghani Bey,
deſſen, Beſeitigung Djavid nahegeſtanden haben ſoll.

u Transvnalkriſis iſt nicht viel Neues zu melden. Eine
definitive Entſcheidung iſt auch e noch nicht erfolgt und das
gegenſatige Unterhandeln dauert fort. Gleichwohl werden die

riegsvorbereitungen auf beiden Seiten ſehr energiſch betrieben.
Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureaus verfügten die
Buren an der Grenze von Natal über 16000 Mann und
könnten noch leicht 6000 Mann mehr ins Feld ſtellen. Jn
Johannesburg begehen die Kaffern zahlreiche Einbruchs
diebſtähle, ſie plündern Läden und haben in einzelnen Fällen
auch die Ladenbeſitzer ermordet. Nach einer Meldung der
„Daily Mail“ aus Kapſtadt nehmen die Banken kein Papier-
eld von Transvaal und dem Oranjefreiſtaat mehr an. Die

Münze in Pretoria arbeitet Tag und Nacht, um das von der
Regierung konfiszierte Gold zu prägen. Das Gold iſt aber
nicht geprüft. er Oranjefreiſtaat ſoll ſich in ſo ſchlimmer
r befinden, daß die Auszahlung von Metallgeld jeden
Augenblick aufhören kann. Die Regierung des Oranjfefrei.
ſtaates begann ſchon an notleidende Buren und deren Familien
in großem Maßſtabe Gaben zu verteilen. Die Regierung
der Vereinigten Staaten läßt erklären, daß ihre Sympathien
den Engländern gehören.

e

40) Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)
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Wieder wendet ſich Frau Köſter mit flehender Geberde an
ihren Stiefſohn. t„Du biſt doch ſein Bruder,“ ſagte ſie, „und als ſolcher kannſt
Du ihm doch verzeihen, wenn er als Bittender zu Dir kommt
und ſeine ſchwere Verſündigung einſieht.“ J

„Sieht er's jetzt ein?“ lachte Karl bitter und höhniſch auf;
„ſieht er's jetzt ein; jetzt, wo ich ihn ertappt, wo ich ihn ent
larvt habe, wo er's nicht mehr leugnen kann Ein rechtes
Kunſtſtück, ſein Verbrechen einzuſehen, wenn man einmal über-
führt iſt! Aber damals, da hat er ſich wohlweislich gehütet,
da hat er ſchön ſtillgeſchwiegen und hat ſeinen Bruder ein-
ſtecken laſſen, anſtatt zu ſagen, daß er der Dieb war und nicht

„Das wollte er ja auch, hundertmal iſt er auf dem Wege
weſen; aber, mein Gott, er iſt ja doch auch nur ein ſchwacher
Menſch. Von Tag zu Tag hat er ja doch gehofft, ſie würden
Dich auch ohnedies freilaſſen. Und dann wurde er krank vor
lauter Angſt und Gewiſſensbiſſen und wußte von nichts. Und
dann kam die Verhandlung und Du wurdeſt freigeſprochen,
und dann war's ja nicht mehr nötig

„Nicht mehr nötig! fährt Karl wütend auf, „nicht mehr
nötigl Und daß der Verdacht noch immer auf mir liegt, das
kümmert Dich nicht das kümmert Deinen Goldſohn nicht!
Aber Gott ſei Dank: jetzt iſt es endlich heraus, und jetzt wird
die Welt erfahren, daß ich's nicht war, daß ich nie meine Hand
nach fremdem Gute ausgeſtreckt habe, daß es mein Bruder
war, mein eigener, in ſo vornehmer Stellung lebender Bru
der

Er wirft einen Blick um 68 und macht eine heftige Be
wegung nach dem Garderobehaken herum, auf dem ſein Hut

ängt.8 St Mutter fällt ihm in den Arm; ihre Augen heften ſich in
verzehrender Angſt auf ſeine ent chloſſenen en Mienen; in

ihren verzerrten Zügen, in der Leichenbläſſe ihres Geſichts malt
ſich wahre Todesfurcht.cht

„Was willſt Du thun redet ſie keuchend und mit
fliegendem Atem an „wo v Du hinWohin Er ſieht ſie erſtaunt, entrüſtet an. en
Nach dem Gericht! Habe ich nicht lange genug warten müſſen

„z „;Z| „ZJCJ[J J „JZJJZ
Glaubſt Du, ich will noch länger als Dieb vor aller Welt ge-
brandmarkt ſein
„Du willſt willſt O Otto anzeigen lallt ſie mit er

löſchender Stimme.
„Freilich will ich; hat er's vielleicht beſſer verdient Er

erntet nur, was er geſäet hat; er und Jhr, Jhr, die Jhr ihnvon klein auf verhätſchelt und verzogen habt, daß er was ganz
Beſonderes ſei! Jhr ſeid ebenſoviel ſchuld als erl“
Sie greift das Wort auf wie ein Ertrinkender, der nach

einem ſchwachen Strauch, nach einem Zweige haſcht, um ſich zu
retten.

„Ja, Karl!“ fällt ſie mit dem Eifer der r r ein,
„Du haſt recht. Mich trifft die Hauptſchuld. Warum habe ich
ihm immer den Willen gethan Jch hätte rrnger ſein ſollenmit ihm; es wäre nicht ſo weit gekommen r in die eigent
lich Schuldige. Lieber, lieber Karl, ſtrafe mich nicht ſo ſchwer

Sie hängt ſich mit ihrem ganzen Gewicht an ihn.
Er kehrt ſeinen Blick ab; er kann nicht in das flehende,

thränende Auge ſeiner Mutter ſehen.
Frau Köſter wendet ſich nach Helene um. „Hilf mir doch

bitten, Helene ruft ſie ihr zu. „Du biſt doch auch eine Mut-
ter und haſt doch auch ein Kind, für das Du gezittert haſt,
wenn Gefahr es bedrohte. Und Du würdeſt lieber Dein Leben
hingeben, als es verlieren. Hilf mir doch, Helene

Aber die junge Frau blickte lautlos zu Boden. Das Flehen
der alten Frau ſchneidet ihr tief ins Herz, aber das vermag ſie
nicht über ſich, von Karl das faſt unmögliche Opfer zu ver-
langen.

Karl fährt u ren und erbittert zugleich. „Bin ichdenn nicht auch Dein Kind,“ ſagte er; „warum willſt Du, daß
ich büße, was er verſchuldet hat? Nein! Nein! Nein!“

Sein Zorn flammt wieder heller auf, und wütend ſtampft er
mit dem Fuße auf.

„Jch thue es nicht! Jch ſchweige nicht länger! Und
wenn ihr alle mich bittet, ich will nicht länger als der Spitz
bube gelten, während er frei ausgeht!“

Er macht ein paar heftige Bewegungen mit dem Arm, um
ſich von der Mutter loszureißen. Aber ſie klammert ſich in
ihrer Todesangſt nur noch feſter an ihn.„Du darfſt ihn nicht anzeigen!“ ruft ſie außer ſich, „Du darfſt

nicht! Glaubſt Du, er würde die Schande überleben Willſt
Du ihn töten, willſt Du Deinen Bruder töten Und
laubſt Du, ich ertrüg's, wenn er ſich ein Leid anthäte
illſt Du auch mich, willſt Du auch Deine Mutter unter

ded ehe e wingt die arme Fray, eine Pa chen
e pfung zwingt die arme Frau, eine Pauſe zu machen.Das leiſe Schluchzen Helenes dringt durch das er.

Karl kehrt das t ab und blickt nach der en Seite

Aber wenn auch niemand ſeine Mienen Weh an dem
heftigen Atmen ſeiner Bruſt hört man, daß er innerlich ſchwer

mit ſich ringt. eFrau Köſter ſinkt vor ihrem Sohn in die Knie nieder, und
ihre Arme um ſeine Hüften ſchlingend, greift ſie im Delirium
ihrer Angſt in die Vergangenheit zurück.

„Lieber Karl! Habe doch Erbarmen mit mir! Bin ich nicht
immer eine gute Mutter gegen Dich geweſen und Du willſt
nun ein ſo unbarmherziger Sohn ſein Habe ich Dir nicht
das Leben gerettet, als Du noch ein gen kleiner Junge warſt
und ſchwer an der Dre darniederlagſt? Acht Tage und
acht Nächte habe ich Dir Eisumſchläge gemacht und bin in kein
Bett gekommen! Und als Du nachher außer Gefahr paſt
weißt Du, was da der Arzt zu mir geſagt hat? Das iſt Jhr
Werk, hat er geſagt; Jhnen hat er es zu danken; Sie haben
ihm das Leben gerettet. Und nun, Karl, nun willſt Du mich
zum Dank zu Grunde richten

Er wendet ſich mit einem heftigen Ruck zu ihr. „Steh' doch
auf, Mutter“ ſagt er und will ſie emporziehen.

Aber ſie wehrt ihm heftig.
„Nicht eher, als bis Du ihm verſprochen haſt, das ihm

verzeihſt. Dir Dir geſchieht ja nichts mehr; Du biſt ja
frei; alles iſt ja vergeſſen. Wozu noch einmal die unglückliche
Geſchichte aufrühren Er würde ja doch Hand an legen,
wenn er nun ins Gefängnis müßte. Kannſt Du ihm denn
nicht verzeihen

„Nein, niemals
„Aber ſchonen kannſt Du ihn doch wenigſtens. Und wenn

Du es nicht feinetwegen, nicht meinetwegen thuſt, ſo denke doch
an ſeine Frau und an ſein unſchuldiges, armes Kind. Haſt Du
denn kein Herz im Leibe?“

Karl kann es nicht mehr ertragen, die alte ſchwache Frau vor
ſich auf dem Fußboden liegen zu ſehen und ihr Klagen und ihr
angſterfülltes Jammern anzuhören. Mit Aufbietung ſeiner gan-
zen Kraft hebt er ſie in die Höhe und läßt ſie dauf einen Stuhl
niedergleiten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Gef r nis. Richter: „Wie war es Jhnennur möglich, die große eiſerne Kaſſe wegzutragen Ange
klagter: enn ich s Jhnen auch ſag', Herr Richter, Sie brin
gen's doch net z'ſamm.

r e



W r

e e J ee Se e n ee e n e enJa e

Halle a. S. 10. Oktober 1890.
Der Fall Hochheim vor Gericht.

Die Schafſtädter Affaire, die ſeiner Zeit wegen der dabei
u Tage getretenen Brutalität allgemeines Au ehen erregte,
and geſtern vor dem dieſen W ren vorläu
bſchluß. Der Arrangeur dieſer wüſten Schlägerei,

leutnant ehe bekam 6 Monate Gefängnis, während ſeine
willenloſen ſiter um einige Monate billiger wegkamen.
(Siehe den ausführlichen Gerichtsbericht in der Beiheutigen Nummer.) tſpricht dem Rechts t

envollſtändig e ehe ne rdaß Hochheim eine höhere Strafe bekam, alseigentlichen ehe da dieſe in ſklavenhafter Unterwerfung ihre

eußliche That begingen, und e Befehle ihres Herrnolgten. Gleſchwoh alten wir die Strafe für zu mild. Die

maßloſen Anfeuerungen Hochheims an ſeine tollwütigen Werk
zeuge, die Ausdrücke: „Das Aas, der Hund muß ſterben“,
„Jmmer d'rauf, er muß knien, koſtet es, was es wolle“, „So iſt's

ön“, zeugen von einer ſo boshaften Roheit der Geſinnung,
aß man eine weit ne Strafe dafür verlangen miuß. Wirbrauchen nur im Gegenſatz hierzu an die ſehen Strafen zu

erinnern, die man in unzähligen Fällen über ſtreikende Arbeiter
e geringfägiger Verletzungen Arbeitswilliger verhängte,
und man wird Vergleiche anſtellen zwiſchen dieſem und jenemStrafmaß und dabei zu dem Reſultat kommen daß die

brutale That Hochheims eine weit ſtärkere Sühne erheiſchte.
Gewiß e das Gericht nach beſter Ueberzeugung geurteilt, aberdas Rechtsempfinden des Volkes ſcheid er ße r genau aus
zwiſchen den Ausſchreitungen ſtreikender Arbeiter und denen
eines Oberleutnants und verlangt für letzteren mindeſtens die
ſelbe Strafe, wie für die erſteren.

Eine weitere für uns recht intereſſante Thatſache bot der
Prozeß, und der Vorſitzende, Landgerichtsrat König, hat dieſer
Empfindung auch Ausdruck gegeben, indem er die angeklagtenPolacken darauf aufmerkſam machte, daß es wohl nur jenſeits

der Weichſel üblich ſei, daß die Arbeiter ihrem Herrn auch
dann folgten, wenn er ſie zum Totſchlagen anderer auffordere.
Der blinde ſklavenmäßige Gehorſam, die willenloſe Vollziehundes Auftrages des Arbeitgebers hat hier einmal an die ſich

ſelbſt gerächt. Die von den Agrariern ſo oft n Tugend
der rückſichtsloſen Unterwerfung iſt in dieſem Falle zum Fluche

w. und Herr Hochheim hat es den Polacken zu ver-
anken, wenn er auf 6 Monate ins Gefängnis wandern muß.

Denn das ſteht zweifelsohne feſt:
Hätte Hochheim deutſchen Arbeitern den Auf-

trag erteilt, den Betzold zu rn dieſelbenwürden ihn ganz einfach ausgelacht und ſeinen
Befehl unbeachtet haben. Die ſo vielgehätſchelten bedürfnisloſen Polen haben ſich einmal in ihrer
ganzen Nackheit gezeigt und ſich den Tieren vollſtändig gleichgeſtellt, denn auch er Hund, der auf eine Herde Schafe ehetzt

vird, thut nichts anderes, als daß er den Befehl ſeines Herrn
vollzieht. Und dieſe Elemente nennt die deutſche Reichs
regierung in der Begründung zur Zuchthausvorlage die „Stützen
des Staates, die zu i beſondere Aufgabe der Staats
gewalt ſei.“ Das ſollte doch den blindwütigſten Schwärmern
für die Zuchthausvorlage z denken geben. Für die or
zaniſierte, geſchulte und ziviliſierte Arbeiterſchaft ein Zucht
gegeſeg für unkultivierte, rohe und gewaltthätige Polen den
eſonderen Schutz der Staatsgewalt, das iſt das polizeiliche

Wetterzeichen, unter dem wir in dem Lande der Denker und
leben. Der Prozeß Hochheim hat mit wünſchenswerter

Deutlichkeit klargelegt, wohin wir kommen, wenn die Arbeiterſchaft per und wirtſchaftlich geknebelt wird und Elemente,
vie die Helfershelfer Hochheims ſich des beſonderen Schutzes
des Staates zu erfreuen haben.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten war in
ihrem geſchloſſenen Teile ebenſo von kurzer Dauer wie dieöffentlichen Verhandlungen. Durch Todesfall iſt im Beamten-

perſonal der Steuerkaſſe eine Lücke entſtanden, in welche der
Hilfsarbeiter Schäfer eingereiht wurde. Es ſoll nun die
bisher mit dem Amt verbundene Qualifikation als Bureau-
Aſſiſtent nebſt entſprechendem Gehalt auf ihn übertragen wer-
den, wogegen ein Widerſpruch nicht erfolgt. Die Anſtellung

wird auf den 15. September Ein zweiterPunkt, Penſionierung eines Polizei-Sergeanten, mußte vertagtwerden, da der betreffende Referent fehlte. Schon vor fünf

Uhr hatte zu allgemeiner Befriedigung die ſtadterhaltende
Thätigkeit ihr Ende erreicht.

Ueber die Krankenverſicherungspflicht der Dienſt-
boten von Gewerbetreibenden, die neben Arbeiten fur den
Haushalt auch ſolche für den Gewerbebetrieb ihrer Dienſtherren
verrichten, hat das preußiſche Oberverwaltungsgericht eine be
merkenswerte Entſcheidung gefällt. Danach iſt es für die Ver-
ſicherungspflicht gleichgiltig, ob die Thätigkeit des Dienſtboten
im Gewerbebetriebe gegenüber derjenigen im Haushalt nur
untergeordnet iſt. Es kommt lediglich darauf an, ob jene Thätig
keit für eine andere, nicht zum Geſinde gehörige Perſon die
Verſicherungspflicht begründen würde. Von dieſem Geſichts-
punkte udgenend, hat das Oberverwaltungsgericht im vor
iiegenden Falle das Dienſtmädchen eines Berliner Schneider-
meiſters, das neben ſeiner vorwiegenden Thätigkeit im Haus-
halte noch öfters Gänge für das Geſchäft zu und ſonſt
auch noch täglich die Arbeitsſtube, in der bis zu ſechs Arbeiter
beſchäftigt waren, zu reinigen hatte, wegen dieſer Thätigkeit im
Geſchäft ihres Dienſtherrn für krankenverſicherungspflichtig er
Clärt und die entgegengeſetzte r es BerlinerBezirksausſchuſſes aufge ben Es müſſen alſo alle Gewerbe
treibenden, die ihre Dienſtmädchen in ähnlicher Dei auch nur
nebenher im Geſchäft verwenden, dieſe bei der betreffenden
Krankenkaſſe anmelden. Für Dienſtboten dagegen, die nur imaushalte thätig ſind, beſteht nach wie vor keine Krankenver-
icherungspflicht. Jnvalidenmarken müſſen für alle Dienſtboten

geklebt werden, die über ſechzehn Jahre alt ſind. t
Vergarbeiter. Am Sonntag, den 8. Oktober, fand im

Letzten Dreier eine gut beſuchte Bergarbeiter Verſammlung
ſtatt, in welcher Genoſſe Güldenberg über Unternehmerprofite
und Arbeiterintereſſen referierte. Der Redner verſtand es in
einem ca. 2ſtündigen Vortrage unter dem lebhaften Beifall der
Anweſenden, an der Hand von ſtatiſtiſchem Material die Verhältniſſe der Unternehmer und der Bergarbeiter eingehend zu
beleuchten. Jn der Diskuſſion dere ten ſich einige der An
weſenden mit den Zuſtänden auf umliegenden Gruben und
wieſen auf gemachte Fortſchritte hin, dabei gleichzeitig zum
Eintritt in den Verband auffordernd. Jn nächſter Zeit ſoll
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Aus dem Bureau des Stadt
Vorſtellung im GoetheZyklus gelangt am
zen r ingen“ zur Aufführung.

ginn
Stadttheater in Breslau ſeine Th tigen ie allen bisher
zur Auf rung gelangten Werken des GoetheZyklus dürfte
auch dieſem Schauſpiel ein reges Intereſſe entgegengebrachtwerden, um ſo mehr, als „Götz von Berlichingen ſeit ahren
hier nicht zur Darſtellung gekommen iſt. Für Freitag wird
„Die Zauberflöte“ vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Mitt
woch, den 11. Oktober, findet bereits die ſechste Aufführung
von „Auf Strafurlaub“ ſtatt, ein Zeichen, daß das reizende
Luſtſpiel auch hierorts zahlreiche Freunde gefunden hat. Wie
bereits mitgeteilt, wird für Sonntag, den 15. Okt. wiederum
eine Novität, und Wyr der überaus luſtige Schwank „Die
Wahrſagerin“ von Joſeph Jarno und Guſtav Rickelt vorbe
reitet. Die Wahrſagerin“ hatte in Berlin großen und dauern
den Erfolg und war während des gangen Sommers ein be
liebtes Zugſtück auf dem Repertoir des Neuen Theaters.

Giebichenſtein. Unfall. Geſtern nachmittag 3 Uhr ſtürzte
der Maurer Salzer in der Leutertſchen Maſchinenfabrik und
Shenaeßerei vom etwa 5 Meter hohen Gerüſt herab und war
ofort tot.
Nietleben. Ueberfall. Jn der Nacht Montag wurde

auf der Straße, unweit des Clußſchen Lokals, der Kranken-
wärter a von der Privat-Jrren- Anſtalt in ſeinem B

is fünfte
am Mittwoch „Götzit dieſer Vorſtellung

der neuengagierte Oberregiſſeur H. Hofmann vom

lute
liegend bewußtlos aufgefunden. Freitag iſt r von
einigen Unholden abgelauert und mit einem x 3 von
hinten geh en Kopf Wagen worden. Außerdem iſt er noch
durch Meſſerſtiche im Geſicht ſchwer verletzt worden. Dem Un
lücklichen wurde im Gaſthof zur Sonne ein Notverband ange
egt und er dann von Herrn Cluß in Begleitung des Gen-

darmen nach dem Lazarett der Jrren Anſtalt gefahren. Durch die
Ermittelungen, welche heute vom Gendarm Dönicke vorge-
nommen wurden, iſt der Thäter eruiert und er wird ſeiner
Strafe nicht entgehen.

Zeitz. Der Prozeß der Genoſſen Plorin 2e.
ger en Magiſtrat und den Stadtverordnetenbeſchluß betr.

dichtaufnahme in die Wählerliſte zu den Stadtverordneten
wahlen kommt am Freitag, den 19. d. M., in Naumburg zur
Verhandlung. Möglich alſo, daß die Sache noch vor der näch-
ſten Wahl entſchieden wird möglich, auch nicht.

Zeitz. Gef,unden und bei der Polizeibehörde abzuholen
ſind zwei Schlüſſel, Geld, ein Geldbeutel und eine Brille.

9 en Suchet in der Schrift! Da dem Volke
bekanntlich eine Religion erhalten werden muß, die mit den
Intereſſen der herrſchenden Klaſſen übereinſtimmt, ſo werden
auch Grabſteininſchriften amtlich von der Seelenpolizei einer
Kontrolle unterworfen. Angenommen, es erfrechte ſich jemand,
auf einem Leichenſtein folgendes Bekenntnis abzulegen: „Denn
es gehet dem Menſchen wie dem Vieh; wie dies ſtirbt, ſo ſtirbt
er auch; und haben alle einerlei Odem; und der Menſch hat
nichts mehr denn das Vieh; denn es iſt alles eitel. Es fähret
alles an einen Ort; es iſt alles von Staub gemacht, und wird
wieder t Staub. Wer weiß, ob der Geiſt des Menſchen auf
wärts fahre, und der Odem des Viehes unterwärts unter die
Erde fahrt Geſetzt alſo, es wolle jemand ſolche heidniſche
und umſtürzleriſche Ketzerei auf ſeinen Grabſtein ſetzen laſſen,
ſo würden ob ſolcher Verhöhnung des chriſtlichen Unſterblich-
keitsglaubens ſicherlich ſämtliche beamtete Zionswächter in hei-
ligem Zorn entbrennen. Und doch iſt dieſe Grabſchrift einem
vollgiltigen Buche der gegen Se rift“ (Pred. Salomon, 3, 19
bis 21) entnommen! Auf dem hieſigen ſtädtiſchen Friedhof
d ſich nun folgende, nicht gerade chriſtlich ſcheinende

nſchrift in lateiniſcher Sprache und in goldenen Lettern:
Nos numerus sumus.

u deutſch: Wir ſind eine Zahl. Unſer beſchränkter Unter
thanenverſtand war angeſichts ſolcher tiefgründigen Freimaurer-

eisheit zunächſt arg im Gedränge. ie? Wir ſind eine
leicht zu verwiſchende Zahl, nicht unſterbliche Seelen Und
eine ſolche Ketzerei ſtammt vom chriſtlichen Geheimen Sanitäts
rat und Stadtrat Dr. Köſter, den der Muſterchriſt Kragtz amt-
lich m genialen Dichter befördert hat? Es drängte ſich uns
mit Macht das Zitat aus Goethe auf: „Gewöhnlich glaubt der
Menſch, wenn er nur Worte hört Es müſſe ſich dabei doch
auch was denken laſſen.“ Wir kramten in unſeren Schul-
erinnerungen nach. Jſt der dichtende FreimaurerGeheimrat
und Stadtrat nicht ein großer Verehrer des alten Heiden Horaz
Aha, wett kam's 'raus! Der römiſche Dichter ſagte:

os numerus sumus fruges eonsumere nalt.
Zu deutſch: Wir (Menſchen) ſind eine Zahl, dazu geboren,
um die guten Dinge (Früchte) dieſer Erde zu genießen.

Eine durchaus „materialiſtiſche“ und unchriſtliche Ketzerei!
Es iſt notoriſch und zweifellos: wir ſind in das irdiſche Jammer-
thal gekommen, um für andere Leute zu arbeiten und uns in Demut
und Entſagung auf ein beſſeres Jenſeits vorzubereiten! So
wird wenigſtens dem Volke, dem die Religion erhalten werden
muß, von edlen Herren der Kirche gepredigt. Wollte der reiche
Herr Geheimrat und Freimaurer Dr. Köſter durch Weglaſſung
der Worte fruges consumere nati vermeiden, bei der
Seelenpolizei anzuecken? Warum hat er ſein genußfrohes Frei-maurer-Chriſtentum nicht in anrerſtummelter Form tapfer be
kannt Er hätte ſich übrigens berufen können auf das Wortder Schrift, welches wir aufgezeichnet ſinden im Prediger Salomo

im 5. Kapitel, wo es vom 18.--19. Verſe alſo lautet:
„Denn welchem Gott Reichtum und Güter und Gewalt

iebt, daß er davon iſſet und trinket für ſein Teil, und fröh
ich iſt in ſeiner Arbeit; das iſt eine Gottes Gabe. Denn
er denkt nicht viel an das elende Leben, weil Gott ſein

Herz erfreuet.“ WUngefähr ſo meint's der römiſche Dichter auch. Die Schrift
hat eben auch ein Chriſtentum für die Reichen und für Frei
maurer. Seine d rift kann der Herr Geheimrat alſo ruhig
ergänzeu laſſen, ſintemal das gemeine Volk, dem die Religion
der Entſagung erhalten werden muß, zum Glück und im Staats
intereſſe die Sprache des alten Heiden Horaz nicht verſteht!

Maogdeburg. Proletarier-Elend. Ein recht draſti-We Zeichen unſerer heutigen Geſellſchaftsordnun

ohnungsnot in unſerer opferwilligen Stadt Magdeburg
offenbarte ſich am Sonntag vormittag zwiſchen 9--10 Uhr in
der Rotenkrebsſtraße. Eine Familie, beſtehend aus 6 Köpfen
(Frau mit 4 kleinen Kindern und eine altbetagte Mutter), hatten,
nachdem ſie aus dem Kloſter des Morgens entlaſſen worden
waren, keine Unterkunft und pilgerte mit einem defekten
Kinderwagen hungernd und frierend durch die Straßen. Die
dar erweckte überall das größte Mitleid und wurde von

em ſich anſammelnden, größtenteils dem Arbeikerſtande ange
hörenden Publikum ſofort durch kleine Gaben unterſtützt. Nach
kurzer Zeit erbarmte ſich ein Anwohner der genannten Straße
und nahm die Aermſten in ſeine Wohnung auf und verſorgte

mit einem warmen Morgenimbiß und warmem Mittageſſen.
ahrlich, wir ſind weit gekommen, und dann wird ſeitens

vieler kluger Leute noch behauptet, es herrſche keine Wohnungs-

und der

der Mann verkrüppelt und

itung bringt von hier fol
not Nach S derkeit Erw wei ce e ie Delitſcher e
gende Nachricht

Meuterei. Unter den hier böhmiſchenMaurern ſſt dieſer Tage eine regelrechte Meuterei ausge
brochen, indem ſie ſich weigerten, zu arbeiten und die Bau
führer mit dem Tode bedrohten. Die herbeige
rufene Gendarmerie verhaftete ſant der Wütenden. Es iſt
bedauerlich, daß in hieſiger Gegend faſt nur Tſchechen (1)
beſchäftigt werden.

Wenn es bedauerlich iſt, daß in hieſiger Gegend nur Tſchechen
be eftist werden, ſo möge man doch die hieſigen Arbeiter beſſer
bezahlen, dann würde ſchon eine Beſſerung eintreten. Aber in
folge der miſerablen Löhne, die man dem heimiſchen Arbeiter
anbietet, nimmt die Sachſengängerei immer mehr zu. Schaden
n es jedoch nichts, wenn auch den Tſchechen die Augen auf-
gehen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Durch zu feſtes Schnüren brach in der Nähe von Oſtrau

ein junges Mädchen zuſammen. Jn Oſterburg glitt ein
Dienſtmädchen beim Wegſchaffen von Flaſchen auf der Treppe
ſo unglücklich aus, daß einige zerbrachen und der Bedauerns-
werten mehrere Glasſcherben derart ins Auge drangen, daß ſie
in die Klinik nach Halle werden mußte. Jn ejnem
u wurde in Atzendorf ein ſchwerkranker Mann
aufgefunden, der, ins Spritzenhaus geſchafft, bald darauf
verſtarb. Jn Reidebuxg, wurde ein Knecht von einem
t derart c den Fuß geſchlagen, daß er ſich in die
Klinik nach Halle begeben mußte. Jn Magdeburg ſoll in
der 6. und 8. Kompagnie des Jnf.-Regiments der Typhus aus-
gebrochen ſein. Die Zahl der Erkrankten ſoll zwiſchen 5 bis
50 ſchwanken, Jn Köthen wurde ein Heizer durch eine aus
ahrende Lokomotive gegen einen Pfeiler gedrückt, wodurch er
ich lebensgefährliche Quetſchungen zuzog. Auf dem Bahn-

hof Rippach-Poſerna entgleiſte eine Lokomotive. Als
wei italieniſche Arbeiter in Dornburg mit einem Kahne über
ie Saale ſetzen wollten, glitt plötzlich einer der Männer aus

und ſtürzte in die Saale der andere wollte ſeinen Lefrgn
retten, wurde aber von dieſem mit ins Wa ſer gezogen. Beide
ertranken. Jn Tonndorf bei Erfurt ſchlug ein Pferd einen
Mann ſo ſchwer gegen den Unterleib, daß er bald darauf ver
ſtarb! Aus dem Fenſter ſtürzte in Haſſelfelde ein
40 jähriger Schneider. Er erlitt eine Zerſplitterung des Naſen-
beines und einen doppelten Beinbruch.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der „Klub der Harmloſen“ vor GerichtDie Montags Verhandlung z ſich für die Ange tenwiederum äußerſt günſtig. Es hat immer mehr den An ein

als wenn der Kriminalkommiſſar v. Manteuffel und nicht die
Angeklagten der Hereingefallene wäre. Trotzdem derſelbe ſich
am Montag gegen den Vorwurf er arwe, als hätte er wiſſent
lich die Unwahrheit geſagt, als er an Dr. Leipziger geſchrieben,
daß gegen Dr. Kornblum kein S wegenewerbsmäßigen Glücksſpiels ſchwebe, laſſen es Verteidigunghre d elne Zeugen nicht daran fehlen, ihm ab und zu den

orwurf der Beeinfluſſung zu machen.
Als erſter g tritt ein Gerichtsaſſeſſor Dr. v. Moers

auf, der an der Spielerei mit teilgenommen, den Angeklagten
jedoch nichts Nachteiliges vorwerfen kann. Jedoch ſei es richtig,aß v. Kröcher fatt nie verloren, I 7 überwiegend gewonnen

habe, Es kam ihm ſo vor, daß v. Kröcher großen Aufwand
trieb, denn er hielt ſich einen Wagen und eine Maitreſſe. Ein
weiterer Zeuge, Student v. Gersdorff, ſchildert ausführlich
an erſte Vernehmung durch Herrn v. Manteuffel. Er äußert
ich darüber wörtlich wie folgt: Herr v. Manteuffel hat aus der
Unterhaltung mit mir einen langen Bericht gemacht und er hatte
mir Ausſagen in den Mund gelegt, von denen ich nichts wußte.
Der Zeuge erklärt ferner, daß, als er das zweite Mal ver
nommen wurde, es ihm auffallend war, daß zwiſchen demUnterſuchungsrichter und ihm fortwährend Mibderhandriſſe vor

Endlich ſei ihm das
worden und er habe ger be

tehen müſſen, daß einzelne Sätze aus dem Protokoll geſtrichen
würden. Er ſei zu der Ueberzeugung gekommen, daß v. Man-
teuffel den tsrat Herr ebenſo beeinflußt habe, wie ihn,
und zwar durch den Bericht des Herrn v. Manteuffel über die
von dieſem vorher vorgenommene informatoriſche Vernehmung.
Es wäre ſo meint Zeuge ihm doch ſehr intereſſant, dieſen
Bericht doch auch einmal kennen zu lernen, um zu ſehen, in
wie weit er den Thatſachen entſpreche. Auf Antrag der Ver
teidigung wird ſodann der Bericht des Herrn v. Manteuffel
verleſen und nachdem der Zeuge Gersdorſff wieder das Wort
erhält, ſagt er weiter aus: Die Art und Weiſe, wie v. Man
teuffel ſich ihm gegenüber benommen habe, ſei, um einen milden
Ausdruck zu wählen, „nicht ſehr nett“ geweſen; nachher habe erihn in der Zeitung ſo hingeſtellt, als ob er ſich „dünne“ gemacht
habe. Der Oberſtaatsanwalt legt entſchieden Proteſt dagegen
ein, daß hier eine Art Ynterſgpnng egen Herr v. Manteuffel
geführt werde. Dieſer habe ſich ausſchließlich ſeiner vorgeſetzten

ehörde gegenüber zu verantworten. Ein Vorwurf könne Herrn
v. Manteuffel aus ſeinem Verhalten nicht gemacht werden.

Nachdem werden mehrere Zeugen vernommen, die nur Un
weſentliches ausſagen. Dann kommen Reſtaurateure und
frühere Kellner an die Reihe. Zeuge Krüger bekundet, daß
er im Viktoriahotel von v. Ha engagiert worden ſei. Er
hätte den Spielern auch mehrfach mit 100--1000 Mk. aushelfen
müſſen. Unter allgemeiner Heiterkeit erklärt dieſer Zeuge, daß
der „Notleidende“ v. Zedlitz inſofern in dem Klub eine beſondereRolle geſpielt, als er ſich ſtets gedrückt habe, wenn er gewonnen

hätte. Die anderen Herren hingegen ſeien dageblieben, bis ſie
wieder alles verloren hätten. Jn der That e „harmlos“.Nebenbei ſei bemerkt, daß die Herren ſtets eine Zeche an Sekt
und guten Weinen von 200--250 Mark machten. Zeuge Kotz,
früher Oberkellner, konſtatiert bezüglich der Spielgeſellſchaft und
der vorgekommenen Anpumpereien, daß es in Berlin
keinen Kavalier gebe, der einen Kellner nicht mal
anpumpt. Auch ein ſchönes Zgnis. was unſeren ſogen.
Staatsſtützen hier ausgeſtellt wird. Nachdem noch einige
Kellner über die Art und Weiſe des Spielens, ſowie über den
Aufwand, der ſeitens der Angeklagten gemacht worden, ver-
nommen, wird die Sitzung auf Dienstag vertagt.

Poſen. Ein e Dieſer Tage ſtand derevangeliſche Lehrer Kaeſer aus Kochalle, der ſchon einmal wegen
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts beſtraft iſt, vor der
Strafkammer zu Krotoſchin. Kaefer hatte vierzehn Schulkinder
in unmenſchlicher Weiſe mißhandelt. Der Staatsanwalt bean-
tragte ſechs Monate und zehn Tage Gefängnis. Kaeſer
e nämlich die Angewohnheit, daß er beſonders die Mäd-

en an den Haaren in die Höhe zog und ſie dannauf die Erde fallen ließ. Dadurch wurde den Mädchen
ein Teil der Haare ausgeriſſen. Ein Mädchen, eine gewiſſe
Auguſte Dombrowa, iſt dadurch zum w geworden. Die
Verletzung des Hüftgelenkes, die ſie ſich beim Fallen zuzog,

kamen, die er für unerklärlich gehalten.
ſEpittliche Protokoll r e

Jrikotugen,
Htrumpfwaren,

Jagäwesten, Strickſjacken, Barchent-
HRemäden, Taillentücher, Kapotten,

Kopifshawls, Hanäschuhe etc.

zu anerkannt billigsten Preisen.

L W IN
Geschäftshaus

Halle a. S, Marktplatz 2 u. 3.



ſEonnte durch die n ars rlautete gegen Kaeſer auf ar n re den un
auf eine den Eltern der verletzten Auguſte Dombrowa zu zah-
lenden Buße von 500 Mark. Dieſe Strafe F. allerdings viel
zu mild für derartige Ueberſchreitungen des Züchtigungsrechts.

wenn er

kann der

dahnen dort be et Wie die Arrzte. Jeinen 8 Nu e het, u. er ort oder
dieſer flüchtigen Sendboten zurück, die ihm von Stunde zuStunde einen Krantheitsberih bri

Doktor alſo aus der
Kranken beobachten.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunfälle. Wie die Koblenzer Zeitung meldet,

fuhr am Sonntag in Oberlahnſtein eine Lokomotive in einen
mit Ausflüglern beſetzten Zug hinein. Ein Wagen des-
ſelben wurde aus dem Geleiſe geſchleudert. Zwölf Per-
ſonen wurden verletzt, zum Teil erheblich. Nach dem-
ſelben Blatt entgleiſte bei Bacharach ein Perſonenzug, wobei
drei Wagen zertrümmert wurden. Der Lokomotivführer wurde

leicht verletzt. vSchiffsunglück. Die däniſche Bark „Eliza“ von Esbjerg

n
Jäg- Seboren Demiſt im letzten Sturm an der Küſte Schottlands geſunken. 3 ha I u o ne un en Ziegen eergr n

Die Beſatzung von zehn Mann hat ihren Tod in den Wellen Dortimnd 29.85. Eppendorf, Wahltr. Bochum 10.-. ne T (aulter
gefunden. jalkenberg (Oberſchl.) 2. Frankenhauſen a. K. 16.—. Frei- See en eDas verpfuſchte Stiergefecht. Am Sonntag fand in w rei 50 Gu Worlis e e ritarbeiteDeuil bei Paris das ſchon ſeit 14 Tagen angekündigte Stier
gefecht ſtatt. Bei dem erſten Kampf brach der Stier durch dieS 7.95. 5 r 3. ei 3000. ern ein ein S. Geiſtſtr. 22).Schranke und drang in den Zuſchauerraum ein, wodurch eine Heddernbet Jen s ſſuhicher We WSafert b. Bremen gen J (Tharlottenſtr. 21).
große Panik entfſand, bei der mehrere Zuſchauer verletzt wur Hamburg, i. Sept. im Echo eingeg. 99.88. Jena, dritter Rinde l
den. Der Stier, dar ins Freie flüchtete, wurde von Gendarmen Weimariſcher Wahikr 30. Kupferdreh 11.— Leipzig 12. u. Fuiſenhaus)
d Revolverſchüſſe verwundet und von einem der Stier- t h. r Tag S. U. Barth T., totgeb. (Gr. Wallſtr. 42).durch Revolverſchuiſſe verwundet 13. ſächſiſcher Reichstags-Wahlkr. 2000. Leisnig 20. Des Schuhmacher Thielide T., 2 J. (Herderyr. 2)
r ren e e Lüneburg 20. Luxemburg 200.--. Mittweida 2 Münchenfall nicht weiter fortgeſetzt. Hoffentlich iſt damit den Franzoſen T 7 Moos Ehefrau geb. Wilte 22 J. (Kintt.die Luſt vergangen, das ſcheußliche Schauſpiel der Spanier
nachzuahmen.

28 Menſchen unter Trümmern begraben. Jn Wilna S 150. Roſtock i. M. 100. Ronsdorf 5. Schönebeck
iſt Freitag vormittag auf einer der belebteſten Straßen ein E. 20.-- Stuttgart 10 Solingen 30. Tönisheide
bereits bis zum zweiten Stock heraufgebautes neues dreiſtöckiges 20 Waldheim 50,- Württemberg 50. Werden 2.50
Gebäude eingeſtürzt. Unter den Trümmern wurden nach der J Zfchg u tet Zeitz Sparkaſſen
Berl. Ztg. achtzehn Leichen hervorgezogen und acht Arbeiter
ſind ſchwer verwundet. Den Bau leitet Stadtbaumeiſter
Prozorow. Die gerichtliche Unterſuchung iſt im Gange.

Tauben als Sendboten des Arztes. Ein amerika-
niſcher Doktor ovriginelle Erfindungen haben bekanntlich

hauſer Vorſtadt 800.
Vorſtadt 650.

Barth a. Oſtſee 12.

urg i. B. 20.--. Greiz 50.--.
Genf 60.40. Greiz 100.

Waldläufer 5.
Memel 30.

Zſchorlau, aus dem jüngſten Backofen 1.40.
buch von einigen alten C

Berlin,

Segen ank ſeiner
tfernung eine große Zahl von

40 4 W g 43 FF57 S. u 48 334e 3

dre

Tauben

Quittung.
Jm Monat September gingen beim Parteivorſtand folgende

Parteibeiträge ein:
Augsburg 20.

Südoſt 1500.
brunnen 400.

Altona-Ottenſen 1000.

6. Kreis Moabit 300. 6.

der Volkswacht 1000.
Bernburg 10.

Guben 5.

Münſter i.
Nürnberg 23.17.

den 1. Oktober 1899.

Für e eA. Geriſch, Katzbachſtr. 9.

Berlin 4. Kreis
6. Kreis C Vorſtadt und Geſund-

Kreis
68. Kreis, Wedding und Oranienburger

Berlin, diverſe Beiträge: 570 Mk.
Basbeck b. Hannover 2.20.

Bern 50.

Görlitz 150.
Gornsdorf i. S. 2.80. Gießen

W. 1.50. Mühltroff i. V. 5.
e Neudamm 17.10. Ohlau 50.Offenburg i. Baden 2.25. Reichenbach i. V. 50.--. Richzenhain

enoſſen durch J. G. 82.16

Schmied Kehl und Martha Plator (Glauchaer

N t (Untermhaus Der

Pfännerhöhe 43). D
und 127).
ſtratsDiätar Ko
Klara Wietaſch

Schön

Breslau,

Braun- mann Torgau und

Neumarktſtr. 12).

weg 58).

haus).

wen Teuchern. Well der Bähnert nicht rund iſt Mark

e Nalle, den 9. Oktober.e
wen und Emma Vergman

12 und Wörmligerſtr.
Opernſ

brück). Der Landwirt Anton und Alice Weißleder (Halle und
Eheſchließungen: rer Schloſſer Ahrens und Suſanna Wrubel Bahnhofſtr. 19

Der Unteroffizier Reidemeiner und Margarete Gäntler

Der I n und Friederike
ack und Hulda Arper (Fleiſcherſtr. 4).
Gorden und Annenſtr.

Müller (Martinſtr. 22 und Albrechtſtr. 20).
Fuchs (Or. Steinſtr. 7 27). Der Muſitlehrer Wagner u. Margarete Uhl

einrichſir. 10).
angierer Fiedler ein S. (Blumenthalſtr. 8).

odenarbeiter Naumann eine T. Brunoswarte 34). Dem Tapezierer
Dem Bahnarbeiter Koch ein S. (Georgur. 10).

er. 9). Des Oberſteuer- Kontrolleur Schulz S
er x Heidelberger, 85 J.

(Harz 50). Des Schloſſer Reinſch T. 8 Mon. (Liebenauerſtr. 166).

Der Handarbeiter Granl, 61 J. Anhalterſtr. 2).
frau geb. Hildenhagen, 44 J. Hermannſtr. 18).

Des Maurer Gotſch T., 6 Mon. Liebenauerſtr. 162).

e
e

a

d Klarund Minne dte
ſtr. S Chhi e

n r. 96).37 datirte Rothe
Bäckermſtr. 2

änger Braun und Klara Adler (Halle
Poſen).

(Lindenſtr.
und Marie
und Lange

Reilſtr. 128
21). Der Magi

Der Lehrer Aderhold und
Der Stellmacher Günther und Helene
Der Mechaniker Krumpe und Friederike

ach (Blumenthal

Dem PoſtBureau
Dem Schloſſer Roth ein S. (Zwinger

ilsbremſer Marr ein S. (Dieskauerſtr. 9). Dem Schmied Weſemeier
arkt 4). Dem Kellner Wiewicke eine T. (Hirtenſtr. 9). Dem Montenr

Dem StrafanſtaltsAſſiſtent Höhner eine T. (Jäger
etzſch eine T. Merſeburgerſtr. 50), Dem

athmann ein S.
Dem Kaufmann

chneider Wohlan S., 11 Mon. (Charlottenſtr. 18). Der Schmied
Des Eiſenb.Werkmeiſter Rothe Ehe'rau geb.8 J. Sia

(Schillerſtr. 58). Des Geſchirrführer
Des Schmied Planert S., 5 Tage (Wolfur. 21).

Der Privatmann Klok, 58 re
Des Schneider

Der Brauereiarbeiter Opel, 50 J. (BollbergerDes Kutſcher Moritz Che.

Bertha Röthling, 19 J. (Diakoniſſen

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

immer im Yankeelande ihren Urſprung hat die Jdee ge-
habt, ſich bei ſeinen Patienten durch Tauben vertreten zu
laſſen. beſſeren Verſtändnis fügen wir hinzu, daß dieſer
Arzt, der in ſeinen Freiſtunden Taubenliebhaber iſt, eine große
Praxis beſitzt, die ſich auf die vier Himmelsrichtungen des
iemlich ausgedehnten Diſtriks verteilt, und daß die Eiſen- ſtraße.

Quittung
Zu Parteizwecken:

4.62 M. geſammelt zu Parteizwecken durch K. nicht beim
4000 M.-Schmaus, ſondern beim Richteſchmaus Bau Uhland-

Fachverein der Raurer.

Sämtliche Fachvereinsbücher ſind bis Mittwoch den 11. Ok-
tober abends in der Moritzvurg, Harz 51, behnfs gründlicher
Verteilung der „Einigkeit“ und Ausſtellung neuer Mitglieds-
bücher abzugeben. Wir erſuchen, die genaue Adreſſe auf die
Rückſeite des erſten Blattes des Fachvereinsbuches zu vermerken,
damit keine Unterbrechung bei der Zuſtellung der Einigkeit“

eintritt. Der Vorſtand.J. Turn u. Athletenkluh Adler. Gegr. 1895.

Unſer Vereinslokal befindet ſich von jetzt an Franckeſtraße 18,
„Stadt Einbeck“, bei Franz Lehmann.

Uebungs- Abend jeden Mittwoch und Sonnabend von 9 Uhr an.
Der Vorſtand. J. A.: G. Hoffmann, 1. Vorſitzender.

Preßlers Berg, Liebenanerſtraße 4.
Mittwoch den 11. Oktober

W großes öchlachtefeſt.
Vellfleiſch. Abends Wurſt und Suppe.Früh 9 Uhr W

Hierzu ladet freundlichſt ein Herm. Mehnert.Sonntag W Kirmeß.

Ausverkauf
in Putz-, Weiss-, Wollwaren und Posameniten
zu und unter Einkaufspreis wegen Aufgabe des Geſchäfts.

Anna Gesehke, Mansfelderſtraße 55.

Freyberg's Brauerei
empfiehlt:

Lager-Bicr
Münchener Export-Bier
Pilsener Biäer
Dentsches FPorter-Bäer à Fl. 20 Pf.
HMausbier, leichtes erfriſchendes Getränk, à Fl. 6 Pf.

Letzte Auszeichnungen:
Magdeburg-Mai: Goldene und ſilb. Medaille und Ehrenpreis.
Chemnitz-Juni: Goldene Medaille.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Siegel,
Jakobſtraße 42.

à Flaſche
0,4 Ltr.
10 Pf

Soldatenkiften,
Schiebekiſten in allen Größen vor-
rätig. Gr. Märkerſtr. 23.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 11. Oktober 1899

abends 74 u26. Vorſt. im P.-A. 20. Abonn.-Vorſt.
2. Viertel. Farbe: gelb.

Vorſt. im Göthe-Cyelus.
Götz von Berlichingen
mit der eiſernen Hand.

Schauſpiel in 5 Akten von W. v. Göthe.

Donnerstag den 12. Oktober

Die Geisha
oder: Eine n che Theehaus-

eſchichte.
Operette in 3 Akten von S. Jones.

Mittwoch den 11. Oktober 1899
Zum 86. Male. Anfang 8 Uhr.

Auf Strafurlanub.
Luſtſpiel in 3 Akten von Moſer und

Trotha.
Donnerstag: Die guten Freunde.
Luſtſpiel in 4 Akten von Sardou.

Deutſch von Laube.

Zurg-Theater, Giebichenstein.
Dienstag den 10. Oktober

Die Töchter des Kommerzienrats

oder: Durch die Jntendanz.
PreisLuſtſpiel in 5 Akten von Heele.

Mittwoch den 11. Oktober
um 2. Male:

Heimkehr.

Senſationsſtück in 5 Akten und einem
Nachſpiel von Werzner.

Zum großenKurfürſt,

Reilftraße.
Mittwoch

Schlachtefeſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

H. Laerm.
Bringe meinen

Raſier-Friſier-n Haarſchneideſalon

allen Bekannten und Gönnern in Em-
pfehlung. August Jilo, Schülershof 1.

Emn gros.

Spielwaren.
Unſere mit hervorragenden Neuheiten ausgeſtattete

e recht bald

Fernſprecher 508.

Puppen.
2Uuſter- Ausſtellung

in 10, 25, 50, 100 Pf.-Artikeln, ſowie beſſeren Spielwaren u. Puppen
iſt eröffnet und laden wir unſere geehrten Kunden und alle Jntereſſenten ein,

ihre Einkäufe bei uns zu bewerkſtelligen, da ſpäter der Andrang ſehr groß iſt.

Gebr. Buttermmileh
Größtes Spiel- und Galanteriewaren-Engros-Lager der Provinz.

Geſchäftshaus: TLandwehrſtraße 9, nahe am Fahnhef.

Stadt Theater in Halle a. S.

Thalia- Theater.

Dreyfus i der Teufelsinſel und

Haltbare Portemounaies
aus gutem dauerhaften Leder empfehle zu be-
kannt billigen Preisen.
Zigarren-Etuis und Brieftaschen. Geschmackvolle
Photographie-Albums, Postkarten- Albums etc.

C. F. Ritter, Halle 8., Leipzigerstr. 90.

Grössste Auswahl in

Gr

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die amerikaniſche Kieſin Miß
Leah May, die größte Dame der

Welt. (Senſationelll) Max Er-
nurädits Projektionsbilder in Lebens-
größe. (Dreyfus in Renues.) Die Araber-
Truppe Hadj Mohamed Ausel,
Bravour Springer u. Parterre-Gym-naſtiker. The drei Gilbars, ſlie-

gende e DieGeſchwiſter Novelto, Bravour-Hand-
Equilibriſten. Die beiden Arteys,
exzentriſche Bravour und Kunſt-Rad-
fahrer. Das Punnonia-Sextett,
ungariſch-deutſche Geſangs und Tanz-
Heſellſchaft. Master William

Kelly, Jongleur Equilibriſt.
Fräulein Hulän Malmuströnmm.

ſchwediſch-deutſche Soubrette. Herr
Karl Hisehen, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e.

Letzte Woche:

fata Morgana
im

Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wienle.

Sepp'l Werner erzielt all-
abendlich mit ſeinem Coupletſcherz
Putt Putt Putt mein Hühnchen,
Putt PuttPutt mein Hahn“ großen

r e Sandrosund u. Katze. Lebende Photo-
raphien. Jones. Chriſtinas
ffen. Jameſſon-Bellytruppe.

Tandara. Halley und Curt.
The Brocklyn. Gebr. Milardo
TaumaQuartett.

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.
Die elektriſche Laube kommt.

M eienteh.
Apollo- Theater.

Direktion: Adolf Horn
Brillanter Spielplan v. I.--15. Oktober.

Hasson u. Miß Jenny. Parforce-
Kugelläufer auf hohem Apparat.
The three Siſters Cameras, einziges
Damen-EquilibriſtenTrio. Fräulein
Fanny Rehrens, Koſtüm-Soubrette.

Franeois u. Marguerite. Equi-
libriſten auf dem Drahtſeil mit dreſſ.
Kakadus u. Tauben. Ed. Measters
Kosmo en 10 Bilder. U. g.: DerSedan de tzug am 3. Sept. in Weißen

els. Rosa und Lucie, Handkraft-
krobatinnen. Herr Willy Ruseh-

mann, Humoriſt. Dir. P. Göcdlings
Operetten u. Luſtſpiel-Enſemble mit
wechſelndem Programm.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden rvon 11 bis 1 Uhr
Große Matiner bei freiem Entrer.

Von 4 bis 6 Uhr
Große Nachmittags Vorſtellung

bei halben Preiſen.

Ah

Die Liſte zum Ein
zeichnen für folgende
Kurſe liegt bis 15. ds.
im „Engl. Hof“ aus:

h Buchführung, Geo-h metrie, Rech(ſchrei-

l ben, Geſundheits-
pflege, Stenotachy-

graphie. Zu zahlreicher Teilnahme
ladet ein. Der Vorſtand.

Montag den 16. d. Mts. abends
8 Uhr im Saale des „Engl. g3
Vortrag über Stenographie. Ref.:
Herr Schubert Se wotaeyarapgt e
Geſellſchaft Entree frei! Gäſte
willkommen.

Die Vereinsgelder ſind wegen Ab-
weſenheit des Hauptkaſſierers bei deſſen
Stellvertreter Herrn Curt Kresse,
Kl. Ulrichſtraße 27, III, abzuliefern.

Reſtaurant Brunoswarte 24.
Mittwoch den 11. Okt.

grofßzes
Schlachte Feſt.

Es ladet ergebenſt ein
Otto Kungze.

pr. W. 3 Mk.Priv.-Mittagstiſ
Ww. Richter, Schulſtr. 1, p.

Hierdruck-Apparate, e
ne Umänderungen, Kohlen
äure, Erſatzteile u. Reparaturen

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtraße 55.

Röbel- Spiegel und

olsterwaren- Magazin
der

Ver. Tiſchlermftr.
Kleine Steinſtraße 6

J empfehlen ihre Fabrikate zu feſten
und ſoliden Preiſen.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

H. Böhlert,
Telephon Nr. 900.

ff. Kakao, Schokoladen,
honigkuchenbruch etc.

empfiehlt billigſt
C. Tornow, Leipzigerſtr. 82.

Polster Materialien
en gros und en detail, empfiehlt

F. W. Dittmar,Lederhandlung und Polſtermaterialien

e Gei aße 57. WKlaviere werden gut repar. u. rein ge
ſtimmtv. Laue. Taubenſtr. 15.

Daſelbſt billige Baßbogen.

2 frdl. Schlafſt. ülershof 10.15. ds. S

Keſtanrant zum Südviertel,
Pfännerhöhe 28.

Mittwoch den 11.n sShlachte Fest
Es ladet ergebenſt ein.

Geſtern abend 9 Uhr entſchlief
a unerwartet mein herzens-
guter Mann Vernhard Gieſmann.

Die Beerdigung findet Freitag nachm.
35 Uhr vom Trauerhauſe, Triftſtr. 6,

aus ſtatt.Die tiefgebeugte Witwe
Ernst Herbig. Anna Gies mann.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S
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Die preußiſche Gewerbeinſpektieon im

Jahre 1898.
II.

Der wirtſchaftliche Aufſchwung hat in allen Teilen despreußiſchen Staates angehalten; amtliche Berichte heben dies

hervor. Neue Anlagen wurden in großer Zahl errichtet; be
reits beſtehende Fabriken mußten vergrößert und mit ver
beſſerten, menſchliche Arbeitskraft ſparenden Maſchinen verſehen
werden Aufträge waren in Kurt und Fülle vorhanden die
einheimiſchen Arbeitskräfte haben faſt überall nicht zugereicht,
trotzdem Frauen, Jugendliche und Kinder wiederum in be-
deutend ſtärkerem Maße zur induſtriellen Thätigkeit heran

en wurden, weſentlich mehr Ausländer mußten heran-
eholt werden, als im Jahre 1897. Mit Ausnahme einzelnerde der Terxtilinduſtrie wurden in allen Jnduſtrien hohe

ewinne erzielt, höhere als in den Vorjahren. Der Weizen
der Aktionäre hat geblüht und tauſendfältige Früchte getragen.

Und die Arbeiter? „Jeder Aufſchwung der Induſtrie ge-
reicht in erſter Linie den Arbeitern zum Vorteil.“ ie
häufig iſt dieſer Satz nicht ſchon ausgeſprochen worden! Jn
welchem Maße nun haben die Arbeiter an dieſem in dem letzten
Dezennium noch nicht dageweſenen Aufſchwung teilgenommen,
we chen Anteil hatten an den ungeheuren Gewinnen
Längſt weiß es jeder, daß es eine hohle Phraſe iſt, wenn die
Stumm und Genoſſen behaupten, daß der induſtrielle Auf-
ſchwung in erſter Linie den Arbeitern zu gute komme. Gewiß
iſt die Poſition der Arbeiter in der Zeit der Proſperität
weſentlich beſſer als in der Zeit des Niederganges, aber einen
Anteil an dem erhöhten Gewinne müſſen ſie ſich ſtets er
kämpfen, gutwillig wird er ihnen ſelten zugeſtanden. Und
wo die Arbeiter zu ſchwach, zu uneinig ſind, um den Kampf
wagen zu können, da bleiben ſie vollſtändig ausgeſchloſſen von
dem Gewinne, ihre Lage ändert ſich in gar nichts. as iſt
ſtets ſo geweſen, und 1898 hat ſich die Situation nicht anders
geſtaltet, das beſtätigen die Gewerbeinſpektionsbeamten durch
weg, wenn ſie ſich auch häufig ſehr verſchleiert ausdrücken:

Die Lebenshaltung der Arbeiter ſo ſagt der Bericht für
ſtpreußen hat im abgelaufenen Jahre durch die un-

gewöhnlich hohe Steigerung aller Lebensmittelpreiſe trotz
überaus großer Arbeitsthätigkeit in der Jnduſtrie keine
onderliche Beſſerung erfahren. Die Löhne haben

ich im r auf dem früheren Stand gehalten, hin
und wieder nur iſt, den erhöhten Lebensmittelpreiſen ent-
ſprechend, eine Steigerung eingetreten.
„Hin und wieder nur“ iſt trotz der ungewöhnlich hohen

Steigerung der Lebensmittel eine Erhöhung der Löhne ein-
getreten, im allgemeinen alſo iſt die Lebenshaltung der Ar-
beiter trotz der Proſperität, trotz der hohen Ge-
winne zurückgegangen

Selbſt der Gewerbeinſpektor findet es erklärlich, daß die
ländlichen Arbeiter in Scharen den oſtelbiſchen Gefilden ent-
fliehen. Er ſagt: „Stundenlöhne von 15, 13, ja nur
11 Pfennig für erwachſene Arbeiter bei gleichzeitiger 13- bis
15ſtündiger täglicher Arbeitszeit, wie es in
gewerblichen Bekrieben auf dem Lande häufig vorkommt,
laſſen das Fortziehen der Arbeiter aus ſolchen Bezirken erklär-

lich erſcheinen!“ 15, 13 und 11 Pfennige pro Stunde, und
das in gewerblichen Betrieben! Wie mag es erſt in den
land wirtſchaftlichen ausſehen! Die Urſachen der „Leute-
not“ liegen ſo klar auf der Hand, daß ſchon die ganze Bor-
niertheit der Junker dazu gehört, noch tagelang nach ſolchen
zu ſuchen, wie dies im preußiſchen Landtage geſchehen iſt.

Auch in Weſtpreußen ſind die Lebensmittel, beſonders das
Hauptnahrungsmittel, die Kartoffel, ſtark im Preiſe ge-
ſtiegen; ebenſo ſind die Wohnungen teurer geworden. „Die
andauernd günſtige Lage aller Jnduſtrien
ermöglichte es indeſſen, die Löhne wenigſtens ſo weit zu ſteigern,

daß die Lebenshaltung der Arbeiter nicht auf ein
niedrigeres Nivean gedrückt wurde,“ ſo fügt der Bericht-
erſtatter hinzu. Alſo auch hier haben die Arbeiter nichts von
der günſtigen Lage der Jnduſtrie profitiert!

Jn der Ziegel- und Thonwareninduſtrie iſt eine ziemlich be
deutende Lohnſteigerung eingetreten, heißt es im Potsdamer
Bericht; im übrigen ſind die Lohnſätze unverändert

Preisſteigerungen der Lebensmittel ſind aller
ings eingetreten, namentlich des Fleiſches.

„Während die Löhne für beſtimmte Klaſſen der ſogenannten
gelernten Arbeiter etwas in die Höhe gegangen ſind, ſo ſagt
der Erfurter Bericht, haben ſie ſich für die große Maſſe
nicht geändert. Jn der Texrtilinduſtrie haben ſie einen
Rückgang erfahren infolge der ungünſtigen Geſchäftslage.
Dies äußerte ſich dementſprechend in der Lebenshaltung der
Arbeiterfamilien.“

Jm Bezirk Münden wurde den Aufſichtsbeamten von den
Aerzten wiederholt über ungenügende Ernährungs-
Verhältniſſe in der Arbeiterklaſſe geklagt. Der Bericht-
erſtatter meint, das komme davon, weil die Arbeiterfrauen
nicht kochen können, und glaubt, daß durch Errichtung von
Kochſchulen Abhilfe geſchaffen werden könne. Die Arbeiter-
frauen können nicht kochen! Das iſt ein altes wohlbekanntes
Lied. Mag ſein, daß manche Arbeiterfrau, die von Jugend
auf in der Fabrik fronden mußte und ſchließlich auch nach der
Verheiratung mitverdienen muß, nicht hat kochen lernen können;
im allgemeinen aber könnten die Arbeiterinnen ſchon kochen,en e nur die Mittel hätten, ſich die dazu erforderlichen

Materialien in Quantität und Qualität zu verſchaffen. Aber
das iſt es eben, wo nichts vorhanden iſt, da läßt ſich auch
nichts zubereiten!

m Bezirk Kaſſel ſind r im allgemeinen nicht
eingetreten, desgleichen in den Bezirken Wiesbaden und Kob-
lenz; in den übrigen Bezirken iſt eine Steigung der Löhne zu
verzeichnen „wenn auch nicht in erheblichem Maße“, ſo
fügen einzelne Berichterſtatter hinzu ob dieſe Steigung aber
allgemein iſt, oder nur einzelne Jnduſtriezweige betrifft da
rüber ſchweigen die Berichte ſich aus. Das iſt ja über-
haupt das an den Berichten am meiſten zu Beklagende, daß
ſie ſich da, wo ungünſtige, die Arbeiter betr. Verhältniſſe inFrage kommen, faſt ſtets ſchrecklich ungenau ausdrücken. Ein

gſlererenwiat in dieſer Bezehung iſt der Berichterſtatter für

den Bezirk Merſeburg, Gewerberat v. Rosnowski, auf
deſſen Bericht wir am Schluſſe unſerer Beſprechung noch be
ſonders zurückkommen. Er ſagt, daß der flotte Geſchäftsgang
in faſt allen Zweigen der Induſtrie „auch der Arbeiterſchaft

an vielen Stellen zum Teil nicht unweſent-
liche Lohnaufbeſſerüngen gebracht hat.

Das weiſt der 18098er Bericht der preußiſchen GewerbeJn-
ſpektion, ſo mangelhaft er auch iſt, wenigſtens evident nach,

anlaſſun

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 11. Oktober 1899

daß die Arbeiter von den ungeheueren Gewinnen der Jn-
duſtrie keinen Vorteil gehabt haben, daß der wirtſchaft
liche r von dem Unternehmertum zur alleinigen
Bereicherung benutzt worden iſt. Wo er
zwungen worden ſind, da wogen die höheren Lebensmittel-
preiſe die Erhöhung der Einnahmen auf, wenn ſie dieſelben
nicht gar überſtiegen, und wo ein höheres Geſamt-Jahresein-
kommen der Arbeiter zu verzeichnen war, da iſt dies allein
durch Leiſtung von Ueberſtunden erzielt worden. DasDurchſchnitts Jahreseinkommen der Arteiter hat ſich in den

letzten Jahren zweifellos erhöht, aber daraus auf eine Ver-
beſſerung der Lebenshaltung, auf eine allgemeine Erhöhung derSöhne auf Einräumung einer größeren Anteilnahme am Unter-

nehmerprofit ſchließen zu wollen, wie dies Bernſtein bei-
ſpielsweiſe gethan hat, iſt vollſtändig falſch. Denn die Lebens-
haltung des Arbeiters iſt trotz des erhöhten Einkommens nicht
an den ſondern verſchlechtert worden; die kleine Erhöh-
ung ſeines Einkommens iſt erkauft mit enormer Mehraus-
r von Arbeitskraft; einer Mehrausgabe, die, wenn ſie

auernd geleiſtet werden ſollte, zur vollſtändigen Degeneration
der Arbeiterſchaft führen müßte. Es nimmt ſich ſehr ſchön
aus, wenn die Herren Unternehmer mit dem von Jahr zu
Jahr höheren Durchſchnitts- Einkommen der Arbeiter paradieren
können und manch' einer der den Verhältniſſen fremd
geworden iſt, mag ſich dadurch vielleicht blenden laſſen aber
in Wirklichkeit legen die höheren Einkommenziffern nur Zeug-
nis ab von der ungemein intenſiven Jnanſpruchnahme der
menſchlichen Arbeitskraft. Ein Schluß auf die Beſſerung der
Lebenshaltung iſt nur dann geſtattet, wenn die Steigerung des
Einkommens Hand in Hand gegangen iſt mit der Ver-
kürzung der Arbeitszceit. Eine ſolche iſt aber, mit ganz
vereinzelten Ausnahmen, nirgends zu verzeichnen geweſen.Auch bei den Streiks der Arbeiter hat es ſich im Jahre 1898

meiſt um Erhöhung des Lohnes gehandelt, ſelten um Ver-
kürzung der Arbeitszeit, freiwillig haben die Unternehmer
aber eine ſolche nirgends zugeſtanden. Jn Oſtpreußen iſt
eine Verkürzung der Arbeitszeit nicht eingetreten dieſe be
trägt noch immer bis zu n Stunden, manchmal ſogar
15 Stunden. Häufig genug bieten die Arbeiter ſelbſt Ver-

zu ſolchen übermäßig langen Arbeitszeiten, ſagt der
Berichterſtatter. Ja, aber warum? Der Herr muß ſelbſt
die Antwort darauf geben „Sie ſtreben darnach, ſich trotz
des üblichen geringen Stundenlohnes einen
größeren Geſamtverdienſt zu verſchaffen.“ Das ſtimmt
nicht ſonz denn es muß heißen, ſie müſſen darnach ſtreben,
ſo viel zu verdienen, daß die Familie wenigſtens notdürftig
ernährt, werden kann. Schüchtern deutet auch der Bericht-
erſtatter an, daß ein ſo geringer Lohn, wie er in Oſtpreußen
üblich iſt, doch eigentlich alles überſteigt. Er ſagt: „Da nun
in täglich kürzerer Arbeitszeit die Emſigkeit und der Fleiß des
Arbeiters, auf die Stunde gerechnet, größer wird, ſo könnte
ein beſſerer Lohn gezahlt werden.“ Die Unternehmer
vermögen das nicht einzuſehen, ſo häufig es ihnen auch ſchongepredigt worden iſt. die Herren ſehen im allgemeinen im

Arbeiter nur den Faulenzer und mögen es nicht glauben,
daß die Verkürzung der Arbeitszeit ein Anſporn für intenſivere
Arbeitsleiſtung iſt. Die meiſten von ihnen wiſſen allerdings
auch, daß heute bereits der Arbeiter zu einer ſo ſtarken Arbeits-
leiſtung angetrieben wird, daß er auch bei Verkürzung der
Arbeitszeit nicht mehr leiſten könnte. Jn Poſen und Schleſien
hat die Arbeitszeit ebenfalls keine Veränderung erfahren: in
Sägewerken, Mühlen, Ziegeleien u. ſ. w. betrug ſie immer noch
16 und 18 Stunden, in zwei Ziegelbrennereien wurden ſogar36 ſtündige Arbeitszeiten feſtgeſtellt

Unverändert ſind auch die Arbeitszeiten in allen anderen
Provinzen geblieben. Jn Schleswig kommen noch Arbeitszeiten
bis zu 16 Stunden vor, in den Ziegeleien wird bis 14 und16 Stunden gearbeitet. Wenn auch die reguläre Arbeitszeit

in den meiſten Jnduſtriezweigen 10 bis 12 Stunden betrug,ſo iſt thatſächlich doch weſentlich länger gearbeitet worden, denn

faſt jeder Bericht meldet, daß viel Ueberſtunden gemacht
worden ſind. Jn Wirklichkeit iſt im Jahre 1898 alſo nicht
eine Verkürzung, ſondern eine Verlängerung der Arbeits
zeit zu verzeichnen.

Der Regierungs und Gewerberat Sprenger, Bericht-
erſtatter für Berlin-Charlottenburg, der unlängſt als ſozial-
politiſcher Dezernent in das Reichamt des Jnnern berufen
worden iſt, wundert ſich geradezu, daß keine Verlängerung
der Arbeitszeit eingetreten iſt. „Abgeſehen von Ueber-
ſtunden, ſagt er, welche infolge der guten Lage der Jnduſtrie
in vielen Fabriken notwendig wurden, hat die regelmäßige
Arbeitszeit in den Fabriken nicht zugenommen, in einigen der-
ſelben iſt ſie i verkürzt worden.“ Dieſe Anſchauung
öffnet eine nette Perſpektive für die Bahnen, die die deutſche
Sozialpolitik demnächſt noch einſchlagen wird.Laß die Heranziehung auslän diſcher Arbeiter gerade
keinen Segen für das deutſche Volk bedeutet, beſtätigen auch
einige Gewerbeaufſichtsbeamte. Sie berichten, daß einige Unter
nehmer zwar die Unverdroſſenheit und Arbeitſamkeit der Aus-
länder loben, die Maſſe dagegen über geringen Fleiß und
geringe Anſtelligkeit derſelben, die erheblich mehr Aufſicht nötig
machen, klagt. Alle ſtimmen jedoch darin überein, daß die aus-
ländiſchen Arbeiter meiſtens un zuverläſſig und unſauber
ſind. Sie laſſen die Unternehmer, ihre Papiere und Erſpar-
niſſe im Stiche, wenn ſie glauben, an einer anderen Stelle
höheren Verdienſt zu erzielen, ſo heißt es im oſtpreußiſchen
Bericht derſelbe bemerkt auch noch, daß infolge der Unſauber-
keit der Ausländer es deutſchen Arbeitern unmöglich ſei, auch
nur auf kurze Zeit mit ihnen zuſammen zu arbeiten. Jhre
Bedürfnisloſigkeit geht dem Berichterſtatter für Magde-
burg „denn doch zu weit“. Jn einem Steinbruch ſeines Be-
zirks nährten ſich die Galizier faſt ausſchließlich von Kartoffeln
und Kaffee. Sie konnten infolgedeſſen für einen ganz geringen
Lohn arbeiten, was von den einheimiſchen Arbeitern natürlich
aufs ſHärfſte mißbilligt wurde.

Die Gewerbeaufſichtsbeamten gehen durchweg von der An
ſicht aus, daß die Unternehmer gezwungen ſind, Ausländer
einzuſtellen, ſie laſſen die Fälle, wo die Ausländer
herbeigeholt werden, um als Streilbrecher und Lohndrücker zu
fungieren vollſtändig unberückſichtigt. Es iſt dringend er-
forderlich, daß die Gewerbeaufſichtsbeamten auch darauf ihr
Augenmerk richten und ſich in ihrem nächſten Jahresberichte
darüber äußern, wie ſich eine derartige Handlungsweiſe mit
dem Patriotismus verträgt, der da, wo es ſich darum
handelt ein buntes Bändchen oder gar ein Sternchen zu er-
gattern, ſo prahleriſch betont wird. Speziell würde ſich der
Leiter der Gewerbeinſpektion des Bezirks Merſeburg ein Ver-

dienſt erwerben, wenn er die Heranziehung italieniſcher Lohn-drücker ſeitens der halleſchen MNenrermeiſter die Herren

wollen ja den Jtaliern das Heimatsrecht verſchaffen! ge-
bührend würdigen wollte.

Die Wohnungs verhältniſſe der Arbeiter waren im
Jahre 1898 faſt durchweg ungünſtig. Kleine, geſundheitſchädliche Wohnungen und hohe Hiershreiſe ſind überall zu ver
zeichnen geweſen. Manche Aufſichtsbeamte Lchieben die Schuld
dem Boden wucher zu. Das mag zum Teil zutreffen. Die
Hauptſchuld liegt jedoch zweifellos daran, daß die Regierung
vor lauter Zuchthaus, Flotten- und Militärvorlagen noch nicht
Zeit gefunden hat, die Wohnungsfrage geſetzlich zu
regeln, eine ſtaatliche Wohnungsinſpektion zu ſchaffen. Jn
erſter Linie freilich verſchuldet auch die miſerablen Wohnungs-
verhältniſſe der Arbeiterklaſſe der Umſtand, daß das Unter-
nehmertum ſo ungeheuer hohe Profite aus der menſchlichen
Arbeitskraft zieht. Gute Wohnungen giebt es genügend, es
fehlt den Arbeitern nur das Geld, um ſie zu mieten.

Ließen ſchon die Wohnungsverhältniſſe der einheimiſchen Ar-
beiter alles zu wünſchen übrig, ſo waren die Unterkunfts-
räume für die Wanderarbeiter häufig genug überhaupt
nicht in menſchenwürdigem Zuſtande. Bretterverſchläge, Schup-
pen, ſonſtige unbrauchbar gewordene Räume, das waren auch
im Berichtsjahre wieder häufig die Wohnungen der Wander
arbeiter. Eine geſetzliche Handhabe, um ſolche Verhältniſſe unmöglich zu machen, beſteht dank dem Zuchthaustaumel der RNe

gierenden nicht. Die Gewerbeinſpektoren können nur eine Be
ſtrafung wegen Uebertretung einer örtlichen Polizeiverordnung
herbeiführen, vorausgeſetzt, daß eine ſolche überhaupt beſteht.
Und auch dann fällt die Strafe, wie wir ſpäter noch ſehen
werden, ſo gering aus, daß ſie durch die Vorteile, die dem
Unternehmer dadurch zugefloſſen ſind, daß er die Unterkunfts-
räume nicht menſchenwürdig auszugeſtalten brauchte, mehr als
wett gemacht wird.

Was die ſogenannten „Wohlfahrtseinrichtungen betrifft,
deren Schilderungen in den Berichten einen ſehr breiten Raum
einnehmen, ſo kann ſchnell darüber hinweggegangen werden,da ſie für die Beurteilung der Lage der Arbeitertiaſe ohne jede

Bedeutung ſind. Es iſt ſehr leicht, „Gratifikationen“ auszu-
teilen und ſich als den Wohlthäter der Menſchheit ausſchreien
zu laſſen, wenn das Geld denjenigen, die es erarbeitet haben,
vorenthalten worden iſt. Zu beſprechen bleibt noch die Lage
der weiblichen und jugendlichen Arbeiter, die Unfälle und in
wie weit die ſozialpolitiſche Erkenntnis im Unternehmertum
eng itte gemacht hat. Das ſoll in einem Schlußartikel ge
ſchehen.

s oziales.
Prügelpädagogik. Jn Halberſtadt ſprach ſich auf der

Lehrerkonferenz ein Herr Lüders I in ſieben Theſen für die
körperliche Züchtigung in der Schule aus, die „das Wort
Gottes gebietet und das Allgemeine Landrecht geſtattet“.
Die Konferenz ſtimmte den Theſen zu und bat um baldige Be
ſeitigung des das Prügeln verbietenden Miniſterialerlaſſes.
Wenn Herr Lüders alles thun wollte, „was das Wort Gottes
ebietet“, da hätte er viel zu thun. Solche thörichte Begrün-ungen, die für unſere Zeit gar keinen praktiſchen Wert mehr Faben

können, ſollte doch ein Lehrer vermeiden. Welches Vertrauen
ſollen die Arbeiter zur Schule haben, wenn die Lehrer noch
in ſolchen rohen Anſchauungen befangen ſind.

Wer bezahlt es 134000 M. Mietsentſchädigung hat
der Beſitzer des Hauſes Leipziger Straße 49 zu Berlin an
ſeine Mieter auszahlen müſſen. Die Mieter hatten nämlich
noch auf 3 4/2 Jahre Kontrakt und müſſen wegen Abbruch
des Hauſes ausziehen. Eine Firma hat allein 50000 M. er
halten, eine andere 42000 M., eine dritte 20000 M. Die
bürgerlichen Blätter melden das triumphierend. Sie ſcheinen
gar nicht zu überlegen, daß dieſe Summe von den künftigen
Mietern mit verzinſt werden muß.

Der Zentralverband deutſcher Ortskrankenkaſſen
hält ſeine diesjährige Generalverſammlung am 15. und
16. Oktober in Hannover ab. Aus der ſehr reichhaltigen
Tagesordnung nennen wir die Anträge, welche bewirken ſollen,
daß bei Abänderungen des Krankenverſicherungsgeſetzes die Ver
treter von Krankenkaſſen gehört werden. Eine Anzahl Anträge
erſtreben die Abänderung verſchiedener Beſtimmungen des
Krankenverſicherungsgeſetzes. Die Zulaſſung der Frauen zum
ärztlichen Studium, zur Ausübung des ärztlichen Berufes
ſeitens dieſer und auch ſolcher, die im Ausland als Aerztinnen
approbiert ſind, beantragen eine Anzahl von d Die Be
ſchlüſſe des Dresdener Aerztetages haben in Krankenkaſſenkreiſen
Erregung hervorgerufen und gaben Veranlaſſung zu Anträgen
auf Stellungnahme zu denſelben. Ferner treten noch hinzu
die Berichte über den Berliner Tuberkuloſenkongreß, über die
Brüſſeler Konferenz zur Bekämpfung der Shyphilis u. ſ. w.,
ſowie über eine Reihe ſtatiſtiſcher Arbeiten.

Ein wirtſchaftlicher Zuſammenſchluß der Vier-
händler Deutſchlands wird ſeit einiger Zeit angeſtrebt. Er
ſoll ſich die Aufgabe ſtellen, die wirtſchaftlichen und ſozialen
Intereſſen der Bierhändler energiſch zu vertreten. Die Ver
handlungen ſind jetzt ſo weit gediehen, daß am 7. und 8. Okt.
in Eduard Schlöſſers Hotel in Köln a. Rh., Glockengaſſe 37/39
ein Allgemeiner Verband deutſcher Bierhändler gegründet wer
den ſoll. Die Beteiligung an dieſem Kongreß verſpricht ſehr
Wie zu werden. Unter anderem haben auch ſämtliche bereits

eſtehende Bierhändlervereine zugeſagt, Delegierte zu jener Ver
ſammlung zu entſenden. Etwaige Anfragen ſind an Herrn
Karl Martiny-Lübeck zu richten.

Gegen eine Verſchmelzung der drei Arbeiter-Verſiche
rungen, der Alters und JnvalidenVerſicherung, der Unfall-
Verſicherung und der Kranken-Verſicherung, die ſelbſt von der
Regierung jetzt als erwünſcht und nötig angeſehen wird, wen
det ſich das Blatt Miquels, die Berl. Pol. Nachr., ohne daß
für die Gegnerſchaft irgend welche triftigen Gründe angeführt
werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Oktober 1899.

Einer Operation unter ganz eigentümlichen Verhält
niſſen ſollte ſich ein Bergmann aus Zſchochern unterziehen.
War da in dortiger Gegend von einem Förſter ein Wilddieb
angeſchoſſen worden, ohne daß man ſeiner habhaft wurde. Der
Bergmann kam nun in den Verdacht, daß er derjenige ſei, der
angeſchoſſen worden wäre, und zwar wollte der Förſter den

10. Jahrg.



Wilddieb am Arm haben.
an einem Arm ein kleines Knötchen. Zwei Sachverſtändige
behaupteten nun, dies könne von einem Schuß herrühren,
reſp. ein Schrotkörnchen könne in dem Arm ſtecken. Darauf-
hin verlangte der Staatsanwalt, daß der Berg-
mann ſich einer Operation unterziehen ſolle. Der
Bergmann erklärte ſich in unbegreiflicher Gutmütigkeit unter
der ung hierzu bereit, daß er für die Zeit, während
welcher er in der Klinik ſich aufhalten müſſe, entſchädigt würde.
Dies wurde ihm denn auch ausdrücklich in einem Schreiben
des Erſten Staatsanwalts von Halle im Auguſt zugeſagt. Die
Operation wurde vorgenommen, gefunden hat man aber nichts,
und der Bergmann verlangt nun ſeinen Verluſt an Nrheits
verdienſt für fünf Tage Er hat ſich mit dieſen Belangen vor 2/2 Woge ſchriftlich an den Staatsanwalt ge-

wandt. Da bis vorigen Freitag noch keine Nachricht ein
angen war, wo er das Geld erheben könne, ſo wandte er9 an das Arbeiterſekretariat um Rat. Von hier wurde ihm

dann ein Schreiben an den Erſten Staatsanwalt angefertigt,
mit dem Erſuchen um Ueberſendung einer Anweiſung zur Er
hebung des Geldes. Uns würde es freuen, wenn der Arbeiter
bald zu ſeinem Gelde gelangte, im übrigen dürfte es wohl
ſelten vorkommen daß das Sekretariat Veranlaſſung nehmen
muß, den Herrn Efſten Staatsanwalt an ſein Verſprechen zu
erinnern.

Arbeiter-Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter Hof l.
Wochenbericht. Vom 2. bis 7 Oktober haben das Se
kretariat 122 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vor
ebrachten Anliegen betrafen Mietsſtreitigkeiten 19. Arbeits-
fferenzen 18, Unfälle 13, Srgnlenverſerwg 10, Forderung 9,

Alimentation d e rbſchaft je 3, Beleidi-zen Mietskontrakte. Aufhebung des Lehrvertrags, Dienſt-
otendifferenzen, Erſtattung der enden a lVerehelichung, Kaufverträge, Privatklage. Abza lungsgeſchäfte,

Eheſcheidung, Strafſachen, Stadtverordnetenwahl je 2, Ueber-
tretung der Gewerbeordnung, Einhaltung des an er
buchs, Faggelcidi gung fändung, Wegeordnung, Bücher-
beſtellung, Militär-Reklamation, Gerichtskoſten, Vormundſchaft,Militärangelegenheit, Rechtsanwaltskoſten, Körperverletzung,
Miterventignsklage, Reiſeunterſtützung, Geſchäftserrichtung,

r r Bedrohung, Zivilklage je 1. Erledigt wur
den durch mündliche Auskünfte 96, auf ſchriftlichem Wege 26

älle. Nach Stand oder Beruf geſchieden verteilen ſich die
Parteien wie folgt: Qualifizierte Arbeiter 77, Ehefrauen 15,
Arbeiter ohne beſtimmten Beruf 11, ſelbſtändige Gewerbe
treibende 9. Witwen 3, Arbeiterinnen, Kaufleute je 2, Jnſpektor,
Krankenpflegerin, Dienſtboten je 1. Von den Arbeitern waren
gewerkſchaftlich organiſiert 71 und verteilen ſich dieſelben auf
die einzelnen Verbände wie folgt: Metallarbeiter 15, Holz-
arbeiter 10, Maurerverband, Schneider, Maler je 6, Maurer-
fachverein 5, Fabrikarbeiter 4, Bau und Erdarbeiter 3, Schuh

Steinſetzer, Schmiede je 2, Böttcher, Graveure, Brauer,Müller, Stukkateure, ſadtiſche Arbeiter, Bildhauer, Tabak-
arbeiter, HandelsHilfsarbeiter, Glaſer je 1. Jhren Wohnſitz
hatten in Halle 83, Giebichenſtein 11, Wörmlitz, Dölau, Trotha,
Seeben je 2, Diemitz, Brehna, Dieskau, Torgau, Nietleben,
Gröbers, Hohenmölſen, Wettin, Ammendorf, Querfurt,
Sömmerda, Radeburg, Schlettau, Greppin, Droyßig, Zſchochern,
Löbejün, Eisleben, Schochwitz. Weißenfels je 1 der Parteien.

Von den Neunundneunzigern. Unter Bezugnahme auf
eine in der Sonntagsnummer veröffentlichte Vergleichung
zwiſchen dem Wert der Medikamente und ihrem Preis geht
uns folgendes Schreiben zu:

Zu dem Kapitel „Apotheker-Rechnungen“ kann ich
Jhnen auch einen kleinen Beitrag liefern. Jch mußte einſt
zahlen m Rezept gefertiga

Jodkali 10 Gramm gDafidllertes Waſſer 199 1 1 Mk. 40 Pifa.
Das nächſte M ter im Droguengeſchäft

20 Gramm Jodkali S200 deſt. Waſſer 909 Pfg.
hatte alſo das doppelte Quantum für beinahe den 3. Teil
des Preiſes! Kommentar überflüſſig! Nur dürfte mit größter
Nachdrücklichkeit darauf hingewieſen werden, daß die Herren
Aerzte ſämtlich (nicht nur wenige rümliche Ausnahmen) dem
Publikum, wo es irgend möglich iſt, Mittel und Wege angeben,
wie ſie ſich die Arzneien billig verſchaffen können. Freilich,
der Rezept-Nimbus geht dabei flöten, ergo: die Einnahmen der
Aerzte verringern ſich, alſo bleibt alles beim alten.
Die blöde Menge kann ja zahlen

ch weiß nicht, ob Jhnen der Modus der Rezept- Rechnung
bekannt iſt. Ungefähr ſolgendermaßen wird berechnet:
Rezept leſen 10 Pfg. Abwiegen 3 Pfg.

Pro Teil der Arznei)
Etiquettieren 5 Pfg. Signieren Kopierenuſw. in lieblicher Reihenfolge.

Hochachtungsvoll R.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 39 Per-

ſonen und zwar an: Roſe und Delirium 1, Arterioſeleroſe 1,
Herzſchwäche 2, Luftröhrenkatarrh 1. Lebensſchwäche 4, Atrophie4, Verkaltang der Herzarterie 1, Selbſtmord durch Erſchießen 1,

Lungenkatarrh 2, Brechdurchfall Schlagfluß 1, Leberkrebs 1,
Gehirnhautentzündung 1, Blaſencarcinom 1, Ohreiterung 1,
Magendarmkatarrh 2, Maſern 1, r r 1, fort-
ſchreitender Gehirnlähmung 1, Selbſtmord durch Erhängen 1,

leiden 1, Bruſtfellgeſchwulſt Schädelbruch 1, Darm-icung 1, allgemeiner Tuberkuloſe 2. Krämpfen 1, Magen-
blueung 1, Gehirnſchlag 1, Bronchopneumonie 1. Darunternen ich 7 in eſigei Krankenanſtalten verſtorbene Orts-

emde.

ns, Weißenfels. Vor Thorſchluß! Uebertretungen
müſſen bekanntlich innerhalb dreier Monate beſtraft werden, da
ſie dann verjährt ſind. Am 4. Oktober ſind nun drei Mit-
glieder einer in öffentlicher Verſammlung gewählten Kommiſſion,
welche ihren Kollegen betreffs Errichtung einer Fabrikkranken-
Kaſſe mit Rat zur Seite ſtehen ſollten, mit einem Strafbefehl
von je 15 M. und die Koſten bedacht worden, weil dieſelben
am 4. Juli in einer Verſammlung, von welcher der Orts-
polizeibehörde vorher keine Anzeige gemacht worden war, als
Redner aufgetreten ſein ſollen. Es ſich um eine Fabrik
beſprechung, zu welcher die Kommiſſion gebeten war. Ebenſo
iſt der Wirt, in deſſen Lokal die Verſammlung abgehalten
wurde, mit teigz Summe bedacht. Gegen vorliegende Straf-befehle wirb inſpruch erhoben. Fabrikbeſprechungen ſind
keine öffentlichen Angelegenheiten: ſie brauchen darum nicht
angemeldet zu werden. Und warum kommen die Strafmandate
erſt am allerletzten Tage vor Eintritt der Verjährung?

Teuchern. Gewerbegerichtswahl. Laut Bekannt-
e findet die a von vier Beiſitzern zum Gewerbe-

üericht für den Landkreis Weißenfels, welche zur Hälfte aus
en Arbeitgebern, zur Hälfte aus den Arbeitern entnommen

werden müſſen, am Montag, den 30. Oktober d. Js. von
vormittags 10 Uhr bis nachmittags 1 Uhr im Ratskeller
hier ſtatt.

Vorſitzender des Wahlausſchuſſes iſt der Bergrat rin e
mann in Weißenfels, Stellvertr. der Bürgermeiſter Knobbe
in Teuchern.

3 Teilnahme an der Wahl ſind nur berechtigt a) ſolche
Arbeitgeber, welche das 25. Lebensjahr vollendet und ſeit min-
deſtens einem Jahre im Bezirke des Gewerbegerichts Wohnung
oder eine gewerbliche Niederlaſſung haben b) ſolche Arbeiter,
welche das 25. Lebensjahr vollendet haben und in dem le
des m ts ſeit mindeſtens einem Jahre tigtſind oder, falls ſie außerhalb dieſes Bezirkes in Arbeit ſtehen,
wohnen.Zum Mitgliede des Ge per richts kann nur gewählt wer-
den, wer das 30. Lebens endet, in dem der Wahl vor-

W W en4 a ccäe r h. th h erree e 9

ne eit mi
erſonen, wel

ſind, können nicht gewählt werden.
eit vom 7. bis einſchließlich 21. Oktober d. Js. wer

den Anmeldungen zur Wahl ſchriftlich oder mündlich währen
der Dienſtſtunden ent
Arbeitszimmer des Kre
chern, Oſterfeld, Schkölen u

agiſtrat. Nur diejenigen, welche ſich rechtzeitig angemeldet

und der Wahl genügt
einigung über die Anmeldung des Ge

Quittung über Zahlung der
für die Arbeiter eine Beſcheinigung ihres Ar

Polizei, durch welche beſtätigt wird,
Jahre inner

Arbeit ſteht oder wohnt.

Stadtverordneten Hitzung
vom 9. Oktober 1899, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorſitzende

änſchel, worauf ſich die S
on ihren Plätzen erheben.

der frühere unbeſoldete Stadtrat
ahl des anderen

wird das

ſich nun die Arme e laſſen, und da fand man denn ema S ffen unfähigzum Amte eines

egengenomme
ausſchuſſes, engirſtrate

Hohenm
haben, ſind wahlberechti

Als Ausweis bei der
die Arbeitgeber die Beſch
werbebetriebes, ſowie die letzte
Gewerbeſteuer;
beitgebers oder der
der Arbeiter ſeit mindeſt
werbegerichtsbezirkes in

t.Anmeldung

des verſtorbenen Stadtv.
Ehren des Verſtorbenen

wird bekannt tColla die Wiederwahl angenommen hat; di
Stadtrats ſoll über 14
Protokoll der Sitzung vom 2. Oktober verleſen und genehmigt

agesordnung eingetreten.
von Vertrauensmännern in den Ausſchuß

zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen fü
1900 geht in der üblichen Weiſe vor

egeben, da

age erfolgen.

und dar in
I. Die W

ch. Punkt 2 wird vertagt.
ung armer Kinder der Volksſchulen mit
oggenmehlſuppe und Weißbrötchen) wäh-

interhalbjahres
10 die Summe von

Der Ref. Stadtv. A

warmem Frühſtück
rend der kalten Monate des bevo
beantragt der Magiſtrat aus Kap.
1700 M. bereitſtellen zu wollen
weiſt darauf hin, daß ſich zur Zeit, als nach den Bedü
Nachfrage gehalten wurde, eine ganze Menge Kinder mel
bei denen dann die Bedürfnisfrage
Frühſtück ſei an 400 Kinder verte
die Nachfrage ſtark und in manchem W chw Ne be-
antragte Summe würde den Durchſchnitt befriedigen. Stadtv.
Krüger frägt an, woher die große
einem Jahre 2000

wecke verbraucht wurde.

eprüft worden ſei. Das
in manchem Winter ſei
inter ſchwach.

komme, indem in
edeutend weniger

Man möge doch in ſolchen
llen nicht mit dem Gelde kargen und lieber etwas mehr wie

weniger bewilligen. Die Verteilung des Frühſtücks ſollte nicht
direkt von den kalten Tagen abhängi
Referent angegeben habe wenn z
würden die Kinder davon auch nicht ſatt. Wenn man die B
dürfnisfrage anerkennt, dann möge man ohne Ausnahme im
Winter permanent das Frühſtück an die armen Kinder ver-
teilen, was er hiermit beantrage.

ter Staude ſagt, er wiſſe, wie ſeine Worte
en würden, könne aber nicht umhin

M. und im anderen

gemacht werden, wie der
g einmal Südwind ſei,

u exklären, daß
als es das Bedürfnis fordert,

ohne Rückſicht auf
agiſtrat wurde an

wiedergege
der Magiſtrat nicht weiter
wenn einmal begonnen,
die Temperatur erfolgt.
genommen.

er Antrag des

V. und V. Die Rechnung der gewerblichen Zeichen-
ſchule ſtimmt in Einnahme und
überein und erfordert einen Z

Die Rechnung der

Ausgabe mit 24178.50 M.
von 9781.15 M., der be-
eferſteinſtiftung ergiebt

Einnahme 120.56 M. und in Ausgabe 120.29 M., Beſtand
27 Pf. Die Entlaſtungen werden verteilt.

d ur Tagesordnung übergegangen wird
über die Petitionen Schliack und Genoſſen, anderweite Schlacht

und Petition Kopf, Verweigerung einer

willigt wird.

ebühren betr
Bauerlaubnis

Oberkeutnant Hochheim und ſeine Opfer
vor Gericht.

l J.

führt Landgerichtsrat König, als Beiſitzer
andgerichtsräte Er ber und
Aſſeſſor Rospatt; die Staatsanwaltſchaft iſt
Staatsanwalt Hartmann. Sämtlichen An-

n die Rechtsanwälte Dr.
echtsbeiſtand zur Seite.

dicht beſetzt. Die Nebenklage Betzolds iſt, wie der Vorſitzende
mitteilt, von den Rechtsanwälten Slavyk und
gezogen worden, weil der Schadenanſpruch
Zivilanſpruch geltend
befinden ſich ſämtlich auf freiem Fuße: nur die polni
beiter waren nicht ganz einen T
10 Zeugen und 3 Sachverſtändige. Die vpol
ſchildern die That, wie wir ſie bereits mitgeteilt haben und be
rufen ſich zu ihrer Entſchuldigung auf den Befe
der geſagt habe, er wolle alles bezahlen. Als B
abe: „Laßt mich doch gehn, ich habe Euch doch nichts gethan,“

„Jmmer darauf los.“
och ein Skandal, in dieſer Weiſe die

Geſchäfte Hochheims zu beſorgen“ und richtet an die Arbeiter
„Meinen Sie denn, daß

Als die Angeklagten darauf mit
egnet der Präſident: „Das iſt vielle
eichſel Mode, aber nicht

haben nur kommandiert,“ nach Hochheim gerichtet.
Hochheim will die von ihm gethanen Aeußerungen „nicht ſo“

etzold ſchwer gereizt geweſen ſein.
nblicke, als er von Betzold losgelaſſen wur
inne nicht mehr mächti

die polniſchen Arbeiter geholt habe, wiſſe er nicht, wenn es aber
eſagt werde, müſſe er es zugeben.
oten zu haben, gab er als möglich

dem erſten Renkontre gebeten
geben, das müſſe er mit aller
von Betzold mit dem Pflugreitel verle

klagte Hofmeiſter Stein will nicht gewußt haben,
ecke er die polniſchen Arbeiter rufen ſollte.

wirft ein, „dann haben Sie gedacht, Sie ſollten die Leute her-
beiholen, um den Hochheim bedauern zu laſſen.“
Stein erklärt, er habe auf das Erſuchen
zu holen, demſelben entgegnet: „Herr L

i in.“ Hochheim habe aber geſagt: „Holen Sie die
Männer, Stein, immer los, Stein.“ Angeklagter glaubt nur
ſeine Pflicht erfüllt zu haben.

Die Beweisaufna
Betzold begonnen.

Den Vorſi
fungieren die
Gieſecke un
vertreten dur

Behm, Landrichter

ehne und Herz-Zuhörerraum ſt

parig zurück
etzolds durch

emacht werden ſoll.

Haft. Geladen waren
Die volniſchen Arbeiter

ihres Herrn,
etzold geſagt

dochheim entgegnet:
ſitzende bemerkt: „Es iſt d

die Frage Sie dem Hochheim ge-horchen mußten
worteten, er
ſeits der

emeint haben und durch
n dem Au

geweſen ſein.

Den Leuten 3 Mark ge-
u. Fen old ab ei

aben, ihn, Hochheim, freizutſchiedenheit ſehen Er ſei

t worden, der A

ochheims, die Polen

Sie das ſein.“

me wurde mit der Vernehmung des Zeugen
giebt zu, dem Hochheim gegenüber, na

dem er zunächſt beleidigt worden, die beleidigenden Ausdrü
gebraucht zu haben.
auch mit dem Eggenhaken geſchlagen. Di
Bauerntoffel habe Hochheim ihm gegenüber gebraucht.

habe er dem Wu
ſcher und
gabe er, Betzold,
Polen kamen,

B., auf ſeinem Grund und

d r die mit Pflugreiteln über ihnherfallenden Polen immer wieder von neuem angefeuert und
ſt noch lange an mich

Nachdem er angegriffen worden, habe er

ochheim ihn gebeten, i
fort Folge

anderen auf dem Felde beſchäftigten Perſonen,
trotz Bittens keinen Schutz gefunden. Als d

be er darauf hin Desoden ſtehe.

nachher geſagt. „Du
mußt ſterben, ich muß meine Ehre retten.“

en Wunden Auskunft und erklärt, infolge
en krank geweſen zu ſein.
iſcher beſtätigte im w

jaben Betzolds und meint, nach der Hauerei ſei dem B. immer
Verlag und für die Inſerate erantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſznſchaftsBuchdrugerei E. G. m. b. H) Halle a. S,

denken, Aas, Du

über die ihm

eſentlichen die An

e

z utet. 3er hen t utigen Hauerei limm ge
i rau glara Wernige pricht ſich in ſehr erregter

ie Roheiten der ugellagten aus und meinte, Hoch
llend wie wildes Tier mit ſein Arbeitern auf

eetzol eſtürmt. ihrend Hochheim rbeiter mit den
ſte, geh ihn tot“, anfeuerte, jammerte der
e“. Sie habe vor Angſt an allen Gliederngezittert und geag Betzold ſei gehen Als die pol

n Arbeiter lachend auf Betzolds Blut hinwieſen, habe
ochheim noch geſagt: Verfluchter Stromer e. lauft zum
oktor und laßt Euch verbinden. Nach vollbrachter That ſei

er mit ſeinem Wagen nach Hauſe gejagt und habe den Schwer-en. Der Zeuge Arbeiter Baumann erklärt,
Wert liegen laHochheim ha wWeerigeß; „Jmmer los, Kerls“; es ſei unmöglich
weſen den

Worten „Jmmer
rletzte: „D je, o

etzold beizuſtehen, da die Kebermat durch die

olen zu groß war.
Der Sachverſtändige Dr. Deblitz, der Betzold am Tage der

That unterſucht hat, bekundet, daß er Betzold blutüberſtrömt
8 Haus angetroffen Wer Der ehe klagte über furchtbare

chmerzen. Die Kopfverletzung war ſehr gefährlich und habe
3-4 mal genäht werden müſſen. Betzold ſei nicht im ſtande
gern ſich zu bewegen. Kreisphyſikus Dietrich äußert ſich

nlich über den ne des Verletzten und über deſſen beein-
trächtigte Erwerbsfähigkeit. Betzold mache auf ihn aber den
Eindruck, als wenn er die Sache zu ſchwer nehme. Das käme
aber daher, daß Betzold etwas nervös ſei. Derſelbe Sachver-
tändige, ſowie Sanitätsrat Dr. ſprechen ſich in längeren
usführungen über den Geiſteszuſtand Hochheims aus und

kommen zu der Anſicht, daß Geiſtesgeſtörtheit nicht vorliege,
aber der Geiſteszuſtand Hochheims durch die Erregung beein-
trächtigt geweſen ſei. Sanitätsrat Dr. Rehm, der früher ein
Gutachten abgegeben t wonach Hochheim zweifellos an einer
e eiden ſollte. warf vor ſeiner Vernehmung die

rage auf, ob es nicht ratſam ſei, Hochheim während ſeines
utachtens hinauszuführen, worauf aber nicht eingegangen

wurde. Seitens der Verteidigung wurde dem Arzt der Rat
erteilt, er könnte Hochheims Zuſtand vielleicht mehr durch medi-
ziniſche Fremdwörter erklären, was dann auch e Der
Sachverſtändige teilt dann noch mit, daß er vielfach mit Hoch-
heim verkehrt und Hochheim eine ſehr wechſelſeitige Natur ſei.
Als Kind ſei Hochheim einmal auf den Kopf gefallen; H. habe
auch an Zahnkrämpfen gelitten 2e. Heute hätte er ihn gern von
der Verhandlung entbunden.

Der Staatsanwalt gin die einzelnen Angeklagten nochmals
durch und meinte, Hochheims Schuld ſei i feſtgeſtellt
die That ſei unfaßbar und kaum begreiflich vom Stande des
a r Wenn ihm auf das Gutachten nicht ſein nervöſer
Zuſtand zu gute gerechnet werden müßte, ſo müßte eine ganz
erorbitante Strafe beantragt werden. Die übrigen Angeklagten
haben im Auftrage ihres Herrn gehandelt, was als mildernd
in Betracht komme. Es ſei zu beantragen gegen Hochheim
6 Monate und 1 Woche, gegen Stein 1 Monat, gegen FJendeja-
ſek, Handke und Daniel je 3 Monate und gegen Kenszia und
Puſch je 2 Monate Gefängnis. Die Verteidiger plaidieren auf
Geldſtrafen von 50 bis 100 M. und meinen, Betzold ſei cuch
nicht korrekt verfahren. Hochheim ſei Offizier und mußte für
den ihm angethanen Schimpf, wenn er ſein Offizierpatent nicht
verlieren wollte, gleich Rache nehmen, oder ſich Genugthuung
verſchaffen. Es ſei eine Art „geiſtige Notwehr“, in der Hoch
heim gehandelt habe, und es war t daß er bei dem Vor

ange Leute um ſich hatte, die alles thaten, was er verlangte.
tein ſei weſen und den übrigen Angeklagten könnten

die mildernden Umſtände nicht verſagt werden.
Das Urteil lautete gegen Hochheim auf 6 Monate, gegen

Stein auf 2 Wochen Gefängnis und gegen die übrigen Änge-
klagten nach Antrag. Der Exzeß wurde als ſehr erheblich und
die That als immens roh bezeichnet. Die gebrauchten Waffen
(Pflugreitel) ſollen eingezogen werden. Schluß der Verhand-
lung 2 Uhr nachmittags.

An die Arbeiterſchaft von Temſchemha l.
Die Arbeiter und beſonders die Bergarbeiter von Teutſchen

thal werden an ihre Pflicht erinnert, nur da ihr Geld zu ver-
zehren, wo ſie gern geſehen werden und wo ihnen auch Gelegen
heit egeerp iſt, ihre Angelegenheiten zu beraten. Das iſt bei
e 7 Meißner der Fall.

ameraden! Denkt doch daran, was für Mühe es uns
gekoſtet hat, hier in Teutſchenthal ein Lokal zu erhalten, wo
wir auch unſere Verſammlungen abhalten können! Wenn wir
aber den Wirt nicht unterſtützen, wie es ſchon ſeit einiger Zeit

eſchieht, ſo können wir uns auch nicht beſchweren, wenn der-
elbe uns ſein Lokal vorenthält.
Kameraden! jlaube, es bedarf nur dieſes Hinweiſes,

um Euch an Eure Pflicht zu erinnern, denn es giebt doch wohl
keinen unter Euch, der nicht gewillt wäre, ſo viel an ihm liegt
dazu beizutragen, daß uns das Lokal erhalten bleibt. Ginge
uns dasſelbe verloren, ſo würden wir in abſehbarer Zeit über-
haupt keins wieder hier bekommen, und was das bedeutet,
brauche ich wohl aufgeklärten Arbeitern nicht auseinander zu
ſetzen.

N. Dölle.
Vermiſchtes.

Ueber den geiſtesſchwachen Erbprinzen Heinrich XXIV.
Reuß ä. L., der berufen iſt, die Thronfolge zu übernehmen,
wird bekannt, daß es nicht möglich war, dem jetzt 21 Jahre
alten Prinzen als Knaben auch nur die elementarſten Kennt-
niſſe, Leſen und Schreiben, nicht einmal ſeines Namens, beizu
bringen, ſo da auch nicht möglich war, den Erbprinzen zu
konfirmieren. Die körperliche Entwickelung iſt regelmäßig fort
zpriten die geiſtige dagegen unterblieben. Wir ſehenarin keinen entſcheidenden Kinderungegrund, daß der Prinz

Figt doch die Regierung übernehmen dürfte. Baiern hat ja
doch auch einen völlig geiſtesſchwachen König.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 7. Oktober.

Aufgeboten Der Maurer e und Anna Grapenthin (Zembſchen und Gr.
Ulrichſtr. 165). Der Schuhmacher fer und Auguſte Benteredi m erg 2 und Kl.Ulrichſtr. 27). Der Reſtaurateur Uebe und Emma Freimuth (Gr. irihſtr 62 und
Klein-Kreutz). Der Sattler Richter und Eugenie Hammer (Wilhelmſtr. 2 und Fleiſcher-
ſtrare 84). Der Handarbeiter Werge und Roſine Schäfer (Mühlweg 45). Der Hand
arbeiter Rödiger und Marie Hendrich (Ludwigſtr. 24). Der Lotomotivheizer Wolfert
und i Kunze Bernburg und Naundorf).

Eheſchliehungen: Der Ingenieur Taahz und Gertrud Potzelt (Köthen u. Barfüßer-
ſtraße 4). er Kaufmann u. Fabrikbeſitzer Bürkner und Eliſabeth r (Oranien
baum und Ludwig Wuchererſtr. 55). Der Ingenieur Halſpap und Helene Löſche (Köln
a. Rh. und Albrechtſtr. 15) Der Tapezierer ü. Dekor iteur Ebert und Jda Geeſe (Aue
und Martinkur. 6). Der Fabrikarbeiter Dietz und Marie Bauer (Streiberſtr. 28 und
Merſeburg). Der Oberleutnant Zicmantel und Martha Wernicke (Altona und Merſe
burgerſtraße 152). Der Maurer Wolfram und Emilie Döring (Raffinerieſtr. 3 und
Töp'erplan 3). Der Theatermaler Sterra und Martha Jahn (Vittoriaplatz 2 und
rer 12). Der Maſchinenbauer Klein und Luiſe Bönicde (Magdeburg und Megel-aße v Der Zeichenlehrer Müller und Elsbeth Kempiak (Darmſart und Großer
Berlin 18). Der Bildhauer Thiele und Anna Schöne (Eisleben und Krukenbergſtr. 9).
Der Dachdecker Dilsner und Ella Korntreff (Weingärten 40 und Mauerſtr. 16).
Geboren: Dem Kaufmann Gallrein ein S. (Ludwig Wuchererſtr. 27). Dem Stadt

diakon Weiße eine T. (Weidenplan 5). Dem Photographen Bartel eine T. (Leip igerſtraße J Dem Oberwachtweiſter Reinhardt ein S. (Gr. Steinſtr. 20). Dem Pedha-
niker Dieſing ein S. (Thorſtr. 82). Dem Fabrikarbeiter Karaſch ein S. (Schmiedftr. 92).
Dem Rentner Pabſt eine T. (Mühlweg 41). Dem Handarbeiter Kaps ein S. (Sophien
ſtrabe 40). Dem Bohrer Schwenfe ein S. Qurdenbergar 37). Dem Gerichtsaſſeſſor
v. r ein S. (Friedrichſtr. 41). Dem Fabrikant Winkler eine T. iter
Martt 32). em Seiler Rüdiger ein S. (Martinſtr. 22). Dem Rangierer Strauch

will. T. (Parkſtr. 2). Dem Verſ.Jnſpektor Lehmann eine T. (Albrechtſir. 21). Dew
aufmann Dobberſtein ein S. (Alter Markt 6).
Geſtorben: Des Briefträger Klautzſch S. iotgeb. (Blumenthalſtr. 27). Der Rentner

S n er ekerr 6) Gr J Froßen 64 J. (Weingärten 6).t. re tſtr. 21 ezrecher T., 1 J. (Thomaſiusſtr. ß e Schloſſermür. Stein
Zur Anmeldung im Stande samt iß Legitimation erforderlich.

nittung.
3 für Parteſgwecke:

Greppin. Bei der Kindtaufe W. G. die luſtigen Kameruner

zu Parteizwecken 1 M. Gr.
Verantwortlicher Redaktenn Weif n Galle.
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